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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die fal schen Pro phe ten und die Mis si on.
Pre digt über Sachar ja 13,4-6, ge hal ten am Mis si ons fes te zu Hal le a.d.S.,
den 21. Ju ni 1854.

Sei mir ge grüßt im kei men den Früh lings schmu cke dei nes neu er wach sen ‐
den kirch li chen Le bens, du al tes, und trotz dem und je nem im mer ehr wür di ‐
ges Hal le, das du mit den drei Städ ten Herrn hut, Lon don und Ko pen ha ‐
gen um den schö nen Kranz im Strei te liegst, die Ge burts stät te zu sein des
Him mels kin des, dem die ses Fest ge wei het ist, d.h.: die Wie ge der Mis si on
un ter den Hei den! Du Stadt Au gust Her mann Fran ke’s, und wie man cher
Got tes zeu gen sonst, de ren die Welt nicht werth war; du ei gent li ches Hof la ‐
ger der Kö nigs toch ter Theo lo gie von Al ters her; du Wäch ter thurm Zi ons,
von des sen hoch ra gen der Zin ne nicht seit ges tern und ehe ges tern erst die
Po sau ne der ewi gen Wahr heit wie der mit so deut li chem Klan ge weit in die
Welt hin aus tönt: Ich seg ne dich im Na men des Herrn! Ein schö nes Fest,
das uns heu te in den Hal len die ses al ten Doms ver ei nigt! Wer de es selbst
un ter uns zum Mis si o nar, der, was noch von Mäch ten des Zwei fels und
Un glau bens in uns rer Mit te haust, für im mer über win de und zer bre che! Das
Fest ist zu sol chem Wer ke an gethan, und ruft der dem Evan ge li um ge gen ‐
über so oft ver lau ten den emp find sa men Mo de kla ge: “Die Bot schaft hör’
ich wohl, doch ach, mir fehlt der Glau be!“ nach drucks voll und mann haft
ge bie te risch sein: “Ver stum me!“
Ver nehmt mei nen Mis si ons text! Es ist das Wort des Herrn bei Sachar ja K.
13, V. 4-6, und lau tet al so:

Und es soll zu der Zeit ge sche hen, daß die Pro phe ten al le sich schä men
wer den ih rer Ge sich te, da sie weis sag ten; und sol len nicht mehr ei nen rau ‐
hen Man tel an zie hen, da mit sie be trü gen; son dern wer den sa gen: Ich bin
kein Pro phet, son dern ein Ackers mann; denn ich ha be Men schen ge die net
von Ju gend auf. So man aber sa gen wird zu ihm: Was sind das für Wun den
in dei nen Hän den? wird er sa gen: So bin ich ge schla gen im Hau se de rer,
die mich lie ben.

Sachar ja blickt mit er leuch te tem Se her au ge in die da mals frei lich noch weit
ent le ge ne Zeit hin über, da das Reich Got tes auf Er den in die letz ten Sta di en
sei ner Ent wick lung ein tre ten, und mit Macht dem Zie le sei ner schließ li chen
Voll en dung zu ei len wer de. Die se Zeit, sagt er, wer de die fal schen Pro phe ‐
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ten, gleich viel, ob Theo lo gen oder Phi lo so phen, de men tie ren, d.h.: sie wer ‐
de ih re Ge sich te als Ge bil de des Wahns, ih re Vor her ver kün di gun gen als Lü ‐
gen of fen bar wer den las sen. In der That scheint die se Zeit nun mehr im An ‐
bruch be grif fen. Pro phe ten, wie sie dem Sachar ja vor Au gen schweb ten,
sind seit der zwei ten Hälf te des vo ri gen Jahr hun derts un zäh li ge auf ge tre ten;
und auch in die ser Stadt ha ben de ren man che einst ge weis sagt, und gan ze
Schaa ren blind lings er ge be ner Jün ger auf ih re Wor te schwö ren hö ren. Aber
der Tag die ser Se her hat sich ge neigt, ih re Bil der er blei chen, und das Ho si ‐
an na, das theil wei se vor Kur z em noch sie um tön te, ver stummt. Ge wal ti ge
That sa chen, wie na ment lich die Mis si on sie uns ent schlei ert, con sta tie ren es
au gen fäl li ger von Jahr zu Jahr, daß je ne Au gu ren der Ver nunft, je ne ra ti o na ‐
len Zeit- und Zei chen deu ter sich sehr ver rech net ha ben. Ih re Weis sa gun gen
be tra fen 1) den Fort be stand der christ li chen Kir che; 2) die Zu kunft des
re li gi ö sen Glau bens über haupt; 3) die Leh re vom gött li chen Wort; 4)
die Chris to lo gie und 5) den Aus gang der Mensch heits-Ent wi cke lung.

Laßt uns se hen, wie ih re Pro gnos ti ka son der lich durch die Mis si on zu
Schan den wer den! Laßt uns dies wahr neh men, nicht in der Ab sicht, über
die des Irr thums Ue ber führ ten, un ter de nen mit un ter ach tungs wert he, wenn
gleich kurz sich ti ge Per sön lich kei ten sich be fan den, scha den froh zu tri um ‐
phie ren, son dern um am Stau be Gott zu lo ben, daß Er zur rech ten Stun de
im mer wie der sei ner Sa che zum Sie ge hilft, und den Glau ben sei ner Gläu bi ‐
gen treu lich be hü tet!

1.
Gr ab ge sang ver neh men wir zu erst im Geist. Nicht aus all zu gro ßer Fer ne
tönt er zu uns her über. Der Kir che Chris ti gilt er. „Es ist um sie ge sche hen!
Wis sen schaft und Bil dung über wan den sie! Ei ne freie Ver ei ni gung der
Mensch heit, ge grün det auf die all ge mei nen Prin zi pi en der Hu ma ni tät, löst
sie bin nen Kur z em ab, und an die Stel le des Glau bens tre ten die ewi gen
Ide en der Ver nunft, an die der Pries ter die Män ner – oder gar „die Rit ter“ –
vom frei en Geist, an die der Sa kra men te Sym bo le, die nur rein Mensch li ‐
ches künst le risch zur Er schei nung brin gen, und an die Stel le des Kul tus tritt
ei ne fei ne re, ge fäl li ge re ge sell schaft li che Sit te und Le bens form!“ So, Ge ‐
lieb te, ha ben wir tau send mal sa gen hö ren; und ach, der un ge heu re Ab fall
vom Glau ben der Vä ter rings um uns her, die ver öde ten Got tes häu ser all ‐
über all, die mat ten, glau bens lo sen, oder doch zwei deu ti gen und schil lern ‐
den Zeug nis se von ihren Kan zeln her ab: die ses Al les drück te, we nigs tens
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dem An sehn nach, Jahr zehn te hin durch je nen Weis sa gun gen nur zu un ver ‐
kenn bar den Stem pel der Wahr heit auf. Und in der That lä ge auch heu te
noch die Ver su chung nur all zu nah, die Kir che als ein in ner lich ab ster ben ‐
des In sti tut, und das Le ben, das noch hin und wie der sich in ihr regt, nur als
ein durch ei ne Art geis ti gen Gal va nis mus künst lich her vor ge ru fe nes und
un ter hal te nes an zu se hen, wenn ei ne Er schei nung nicht wä re. Die se Er schei ‐
nung ist nicht die Wie der auf nah me der al ten Kir chen leh re in das amt li che
Be kennt niß der Pas to ren. Sol che Rück kehr zu dem kirch li chen Sym bol
könn te auch, - ich sa ge könn te, - aus geis ti ger Träg heit, oder aus al ler lei
kir chen po li ti schen, ja hi er ar chi schen Grün den ge sche hen. Die Er schei nung
ist auch nicht der hin und wie der sich ver stär ken de Zu drang der Ge mei nen
zu den öf fent li chen Got tes diens ten. Wir lo ben Gott für die wach sen de
Kirch lich keit; aber es könn te je ner Zu drang, - ich sa ge wie der: könn te, -
statt sei ne in ne re Ver an las sung in wie der er wa chen dem Glau ben, sei ne
ziem lich äu ße r li che in der au gen blick li chen Noth der Zeit ha ben. Die Er ‐
schei nung, die ich mei ne, ist nicht ein mal die “in ne re Mis si on“, die mög li ‐
cher wei se ja auch nur ei ne vor über ge hen de Mo de sa che sein, und in ihren,
an und für sich so ed len, Be stre bun gen, statt von der Lie be Chris ti be stimmt
zu wer den, nur den Im pul sen ei ner dump fen fleisch li chen Furcht vor al ler lei
im Fins tern schlei chen den, so cia lis tisch und kom mu nis tisch re vo lu ti o nä ren
An schlä gen, wo mit man, und viel leicht nicht mit Un recht, im mer noch die
Ge sell schaft be droht glaubt, fol gen könn te. Nein, die Er schei nung, wel che
die Un glücks pro phe ten, die län ger als ein hal b es Jahr hun dert hin durch wie
kräch zen de Tod ten vö gel auf den Kir chen dä chern um her ge ses sen, zu
Schan den ge macht hat, und mehr und mehr zu Schan den macht, be geg net
euch in der noch nicht seit sehr lan ge in der Kir che er wach ten und in fort ‐
wäh ren dem Wachst hum be grif fe nen Rüh rig keit für die Be keh rung und Ver ‐
christ li chung der Hei den. O über se he Nie mand die kaum mehr zu zäh len ‐
den Ver ei ne und Ver ein lein, die wie hell lo dern de Got tes her de durch die Kir ‐
che sich hin durch ziehn, und un er müd lich ih re Scherf lein zu den Mis si ons ‐
al tä ren tra gen, im mer auf’s Neue zum Ge bet sich ei ni gen für die Ret tung
der Söh ne und Töch ter der Wild niß, und bald hier, bald dort ih re fröh li chen
Fes te fei ern: Sie ges fes te zu Eh ren Im ma nu els, des himm li schen Frie dens ‐
fürs ten. Ach te Nie mand die se Ge mein schaf ten ge rin ge, wie un an sehn lich
sie auch sei en nach dem Fleisch! In der Be triebs am keit, die hier zu Ta ge
tritt, grünt das saf ti ge Reis, bei des sen An blick der Gärt ner freu dig aus ruft:
„Mein Wein stock le bet noch!“ Es of fen bart sich in ihr der fri sche, elas ti sche
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Puls schlag, auf des sen Wahr neh mung hin der kun di ge Arzt mit Si cher heit
den Aus s pruch thut: „Das Herz uns res Kran ken ist ge sund; er wird ge ne ‐
sen!“ Ja, die Mis si ons thä tig keit in der Kir che, zu mal, wie sie in den aus ge ‐
hen den Frie dens bo ten sich gip felt und voll en det, in die sen lie ben Män nern,
die, we nigs tens größ ten t heils, aus rei nem Ret ter dran ge freu dig auf Al les
ver zich ten, was an Be quem lich keit, Ge nuß und Ruhm die Ci vi li sa ti on zu
bie ten hat, und die sich’s ger ne ge fal len las sen, ver ges sen viel leicht, weil
un er reich bar, im Dun kel an de rer “Wald ein sam kei ten“, als uns re Ro man ti ‐
ker sie be sin gen, ihr gan zes Le ben hin zu brin gen, wenn nur die Hoff nung ih ‐
nen bleibt, hie oder dort ein ver lo re nes Schäf lein aus den Hei den dem
himm li schen Hir ten und Sün der freun de zu zu füh ren: - ich sa ge: die Mis si ‐
ons thä tig keit ist das ge heim niß voll we hen de Flämm lein, das auf ein herr li ‐
ches Ka pi tel le ben di gen Glau bens und rei ner Chris tus lie be deu tet, das im
Schooß der Kir che noch ver bor gen ru he. Die se Thä tig keit, die, ich wüß te
nicht, wel chem ego is ti schen In ter es se die nen könn te, wür de gar nicht exis ‐
tie ren, wenn sie nicht ein Le ben aus Gott zu ihrem Grun de hät te. In ihr
schlägt die Wur zel der schon todt ge sag ten Kir che wie der mäch tig aus. In
ihr be ur kun det sich’s neu, daß die Kir che ei ne Schöp fung Got tes, und der
schlecht hin un ver wüst li che Ge gen stand Sei nes fort ge hen den Au gen merks,
wie Sei ner treus ten Pfle ge ist. In ihr ath met kräf tig und frei die in ne re Kir ‐
che in ner halb der äu ße ren: sie, die that säch li ches Zeug niß giebt, daß der
Geist, der in ihr wal tet, auch viel stär ker sei, als al le feind se li ge Wis sen ‐
schaft und ver nei nen de Bil dung; sie, die uns durch ihr blo ßes Da sein schon
ei ne all mä li ge Wie der be le bung der gan zen Kir che in si che re Aus sicht stellt.
Wo blei ben nun vor ei ner That sa che, wie sie in dem Mis si ons le ben vor uns
steht, die Se her des Ra ti o na lis mus mit ihren Lei chen ge sän gen von dem na ‐
hen Un ter gan ge der christ li chen Kir che? Wo blei ben sie mit ih rer An schau ‐
ung, als sei die Kir che nur noch ihr ei ge nes Ge spenst, ein Phan tom oh ne
Kern, ei ne blo ße Lar ve oh ne See le? Sie sind ge schicht lich über wun den, und
müs sen ih rer trü ben Vi si o nen sich schä men, und wer den es in im mer hö he ‐
rem Gra de müs sen: denn die Kir che, die ser gött li che Phö nix, hat ih re fins te ‐
ren Träu me, wie schon zum Theil sie selbst, über lebt, und wird auch fer ner
Al les über dau ern, was ihr in Wort oder Werk feind se lig ent ge gen steht! –

2
Nicht aber der Kir che nur, son dern so gar dem re li gi ö sen Glau ben über ‐
haupt hat man theils aus den Ge bein häu sern der Ur welt, theils aus den ge ‐
hei men Werk stät ten der le ben den Na tur her aus den Un ter gang ge weis sagt.
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Man rühmt sich, die Ent de ckung ge macht zu ha ben, daß die Welt nicht ge ‐
schaf fen, son dern in ihren Ur stof fen an fangs los sei, und durch un be re chen ‐
ba re Zeit läuf te hin durch nach ewi gen Ge set zen der An zie hung und Ab sto ‐
ßung, der Ver schmel zung und Son de rung sich selbst ent wi ckelt und ge stal ‐
tet ha be. Man ent deck te, so wähnt man, die Ue berg angs stu fen ei nes un be ‐
stimm ten Ur ga ses in den fes ten Kör per des Mi ne rals, des Mi ne rals in die
Pflan ze, der Pflan ze in das Thier, und end lich gar des Thie res in den Men ‐
schen. Und frei lich, wenn kei ne Schöp fung ge sche hen ist im An fang, dann
exis tiert auch kein per sön li cher Gott. Mit dem ers ten Ka pi tel des ers ten
Bu ches Mo sis steht und fällt nicht al lein die gan ze hei li ge Schrift, son dern
al le Re li gi on. Ich mei nes Theils bin je doch we der je er schro cken vor der
Stu fen lei ter der Ge schöp fe in der Na tur, noch vor den zu Ta ge ge för der ten
Ue ber res ten ei ner Welt, die nicht mehr ist. Aber der Ge dan ke ei nes all mä li ‐
gen Ue berg angs des Thier reichs in das Ge schlecht der Men schen, das Vor ‐
ge ben, daß die Race von Halb men schen auf ge fun den sei, die sol che Ue ‐
berg angsent wick lung con sta tie re und ver an schau li che, er schien mir doch
glau bens er schüt ternd, und grund stür zend für al les re li gi ö se Be wußt sein.
Was in deß der Völ ker kun de nicht ge lun gen ist, das ge lang der Mis si on. Sie
hat je nes Vor ge ben Lü gen ge straft, und ist in vol lem Zu ge, das sel be mehr
und mehr zu ent kräf ten. Nein, ei ne Halb-Thier, Halb-Men schen gat tung
gibt’s nicht in der Welt. Wo hin die Mis si on mit dem of fe nen Evan ge li en bu ‐
che kommt, schält sie, oft selbst in ei nem Nu, so gar aus den ver kom mens ‐
ten Wil den, hei ße er Busch mann oder Pe scherä, oder Pa pua, den vol len
Men schen her aus, den Men schen mit dem den ken den Geist, der füh len den
See le, dem Ver mö gen frei er Selbst be stim mung und dem rich ten den Ge wis ‐
sen; ja, den vom Thier reich durch ei ne un er meß li che Kluft ge schie de nen
Men schen mit der Ah nung Des sen in sei ner Brust, der ihn ge schaf fen hat,
und wel chen er für Al les sich ver ant wort lich weiß; al so den Men schen mit
dem Stem pel der Un sterb lich keit und ei ner hö he ren Be stim mung an der
Stir ne. Nein, nicht ge wor den, son dern ge schaf fen ist der Mensch. Es be ‐
zeugt’s, wie sein We sen, das über all das sel be, so sein in ners tes Selbst be ‐
wußt sein, wel ches dem Ker ne nach gleich falls das sel be ist über all. Und ge ‐
schaf fen ist der Mensch zu Gott. Die un end li che Lee re, die er in sich fin ‐
det, so bald er die Gott heit leug net, wird wie der in ihm zum Ab grund, der
wie ein bo den lo ses Grab den Athe is mus in sich ver schlingt. Der Mensch
muß, um sich be frie digt zu füh len, in ei nem Ver hält niß zu über ir di schen
Mäch ten sich wis sen. Die ses schrei en de Be dürf niß sei nes In nern wird zum
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eher nen Schil de, an dem je de Phi lo so phie, die ihm sei ne Got tes ah nung als
blo ßes Miß ver ständ niß der ihm in ne woh nen den Ah nung von der Un end ‐
lich keit sei nes ei ge nen, des Men schen geis tes, deu ten will, die Pfei le ih rer
Schluß fol ge run gen im mer wie der zer split tern se hen wird. Ja, Freun de, wo
ir gend ein mensch lich Ant litz uns be geg net, da ist auch, in wel cher Ver hül ‐
lung im mer, ein Mensch, ein gan zer Mensch. Die se wich ti ge und fol gen ‐
rei che Ent de ckung ver dan ken wir der Mis si on. Wir ver dan ken ihr aber noch
ein Meh re res, als das. Sie ret tet uns den per sön li chen Gott nicht al lein vor
dem Pan the is mus in der Welt schöp fung; sie ret tet Ihn uns auch vor dem
Ihn in den Ru he stand ver set zen den De is mus in der Weltre gie rung. Sie ent ‐
schlei ert uns die Wun der we ge Got tes in der Füh rung und Er zie hung der
Völ ker. Sie hebt das Hül len von der durch grei fen den Con se quenz und an be ‐
tungs wür di gen Weis heit, mit der Er sei nen ur al ten Plan ver folgt, das gan ze
Uni ver sum dem Glau ben an Sei nen Na men zu zu eig nen. Sie nö thigt selbst
dem Wi der stre bends ten, wenn sie vor dem Gan ge der Ge schich te nicht ganz
die Au gen schlie ßen wol len, das un frei wil li ge Ge ständ niß ab: „Ja, hier ist
Pro vi denz! Hier hö he re Füh rung! Hier that säch li che Wi deran knüp fung, wie
an die Ge schich te der Pro phe ten, so an den Sie ges gang des Glau bens rei ches
durch die frü he ren Jahr hun der te!“ Uns aber setzt die Mis si on in die La ge,
die na tu ra lis ti schen Pro phe ten von Ges tern und Heu te, die schon al lem re li ‐
gi ö sen Glau ben auf dem Tod ten ho fe der Na tur wis sen schaf ten das Grab be ‐
stel len zu dür fen wähn ten, mit Tri umph das Wort des 14ten Psalms vor zu le ‐
sen: „Die Tho ren spre chen in ihren Her zen: es ist kein Gott“, so wie das an ‐
de re des 2ten: „Aber der im Him mel woh net, la chet ih rer, und der Herr
spot tet ih rer.“ Doch sie wer den mit der Zeit schon selbst des wun der li chen
Un ter fan gens sich be ge ben, durch die Schöp fung den Schöp fer ver nich ten
zu wol len; so wie ih nen auch die Lust ver ge hen wird, noch fer ner den „rau ‐
hen Man tel, (das Pro phe ten kleid) an zu le gen, da mit sie be trü gen.“

3.
Nicht We ni ge ih rer Ge nos sen ver lo ren die Weis sa ger lust be reits. Die je ni gen
sind’s, die dem Wor te, auf das wir bau en, das Pro gnos ti kum stell ten, das ‐
sel be sei so ziem lich am En de sei ner Wirk sam keit an ge langt. Sie mein ten,
das Wort ha be über haupt nicht eben viel auf Er den aus ge rich tet, und im
apo sto li schen Zeit al ter nur auf Ju den, und ne ben her auf sol che Hei den
Ein fluß ge übt, die schon mit jü di schen Vor urt hei len ge tränkt ge we sen sei en.
Die Völ ker be keh run gen in grö ße rem Style, wie die spä te ren Jahr hun der te
sie er lebt, und die üb ri gens von wah rer Ci vi li sa ti on auch noch weit ent fernt
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ge we sen sei en, sei en nicht so wohl durch die Leh ren der hei li gen Schrift, als
viel mehr ver mit telst des Bi schofs sta bes, des kirch li chen Pomps, der Fluch-
und Ab laß brie fe der Kir che, und in nicht sel te nen Fäl len selbst des ei ser nen
Schwer tes be werk stel ligt wor den. Jetzt nun, nach dem Kri tik, Ge schich te
und Phi lo so phie es au ßer Fra ge ge stellt hät ten, daß die Bi bel nichts An de res
sei, als ein in ein Meer von un er leuch te ten An schau un gen ge tauch tes, und
mit ei nem üp pi gen Ein schlag na ti o na ler Vor urt hei le und my thi scher Zutha ‐
ten durch wo be nes Men schen wort, jetzt sei voll ends mit die sem Wor te
nichts mehr an zu fan gen; son dern es gel te jetzt, geis ti ge He bel ganz an de rer
Art in Be we gung zu set zen, wenn man der Welt in Wahr heit nüt zen und er ‐
sprieß li che Diens te leis ten wol le.

Wäh rend man aber so noch dach te, was er eig ne te sich da? – Nicht al lein
tauch ten aus dunk ler Ver bor gen heit tau send jäh ri ge Denk stei ne und Hand ‐
schrif ten auf, um die Bi bel von dem schnö den Ver dach te der My then bil ‐
dung rei ni gen zu hel fen; nicht al lein be gann selbst ei ne tie fe re Phi lo so phie
in der hei li gen Schrift die Fund gru be un end li cher Weis heits- und Wahr ‐
heits schät ze zu er ken nen und an zu er ken nen; zu gleich zün de te das al te ver ‐
kann te Wort in der ihm ver meint lich schon weit ent wach se nen Chris ten heit
das rei ne Him mels feu er des Mis si ons ei fers an, und in der Hei den welt setz te
sich je ner ge heim niß vol le Wa gen in Be we gung, den Eze chiel im 10. Kap.
sei ner Weis sa gung im Geis te sah, und in wel chem wir ein Bild des die Welt
durch lau fen den und be sie gen den Of fen ba rungs wor tes zu er ken nen ha ben:
der Wa gen mit den kreuzweis in ein an der ge fug ten Rä dern, zur Be zeich ‐
nung des sen, was den Kern und Stern die ses Wor tes bil de: es ist das Kreuz.
Der Wa gen mit dem le ben di gen Win de in den Rä dern, dem Bil de des
Schöp fe ro dems des Hei li gen Geis tes, der das Wort in sei nem Lauf be glei tet.
Der Wa gen vol ler Au gen um und um: das Wort er grün det, wie nichts An de ‐
res, des Men schen Herz, und ent hüllt dem Men schen sein ei gens tes We sen,
sei ne wah re Be stim mung, sei ne wirk li che Ge stalt und sein in ners tes Be ‐
dürf niß. Der Wa gen im Ge lei te der vier Che ru bim mit den vier An ge sich ‐
tern, zu erst ei nes Stiers: das Wort stößt zu Bo den, was sich ihm ent ge gen ‐
stellt; dann ei nes Lö wen: das Wort zer bricht des Sa tans Joch und Ket ten;
dann ei nes Ad lers: gen Him mel flü gelt das Wort die See len, die es er faßt;
und end lich ei nes Men schen: ein ge hend, her ab las send, leut se lig re det das
Wort zu den Leu ten. Der Wa gen, den der Herr der Herr lich keit sel ber lenkt,
und vor wel chem her un ab läs sig und don ner laut der Ruf er schallt: “Gal ‐
gal!“ d.i. “Um kehr“, „Re form,“ „Wan de lung“, „Wie der ge burt!“ Und
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bis zur Stun de rollt die ser Wa gen durch die Lan de; und wo hin er kommt,
tritt auch das “Gal gal“ ein: er folgt die Wan de lung, wird die Welt ei ne an de ‐
re. Ja, die Mis si on er hebt es über al len Zwei fel, daß, was die Idee der
Mensch heit in den Kin dern Adams re a li sie re, was das gött li che Eben bild
wie der her stel le in den Men schen, was in die mensch li che Ge müths welt die
Him mels saat des ewig Gu ten, Wah ren und Schö nen streue, was die hei li ge
Lie be pflan ze, die da ist des gan zen Ge set zes Er fül lung, und was als die un ‐
er schöpf lich trei ben de Wur zel ei nes ins Himm li sche ver klär ten Fa mi li en-,
Freund schafts- und Staa ten le bens sich be wäh re, nicht sei ei ne mensch li che
Päd ago gik, Wis sen schaft oder Kunst, son dern heu te wie ges tern, und mor ‐
gen wie heu te al lein das rei ne Wort des Evan ge li ums, das sel be Wort, wel ‐
ches Pro phe ten zu Hei del berg, Wei mar, Go tha, Hal le, Dres den, und wo
sonst noch, als aus ge lebt schon auf der Tod ten bah re lie gen sa hen. Die Pro ‐
phe ten selbst schä men sich wohl jetzt ih rer Ge sich te und Tau sen de de rer,
die einst ih nen nach ge be tet, ih re un tert hä ni gen Schü ler wei land, ja ih re be ‐
geis ter ten “Lie ben“, schla gen jetzt im Geist sie auf die Hän de, und spre ‐
chen, hin über deu tend auf die neue geis ti ge Men schen schöp fung in den Lan ‐
den der To des schat ten: „Ihr irr tet, ehr wür di ge Vä ter! Das Wort, dem ihr die
Tod ten glo cke schon ge läu tet, lebt, und bet hä tigt sich auf’s Neue als Got tes ‐
wort.“

4.
Und wie das Wort, so le bet ER, den es ver kün det: Je sus; und zwar als „Der
Mensch, der zu gleich Gott in der Hö he ist.“ Schlim mes ward auch Ihm ge ‐
weis sagt. Man pro phe zei te, die Zeit sei gar nicht fer ne mehr, da nur noch
die geis ti ge Be schränkt heit für et was mehr Ihn hal ten wer de, als für ei nen
mensch li chen Ge setz ge ber und Lehr herrn, wie So lon ei ner war, oder So kra ‐
tes. Es wer de, so wähn te man, mit der Phi lo so phie die Ge schich te sich ver ‐
ei ni gen, um Ihn gänz lich zu ent thro nen, und den Be weis zu lie fern, daß
nur der Aber glau be den Sohn Ma ria’s als im Weltre gi men te sit zend sich ha ‐
be den ken kön nen. Aber wie ge stal tet sich doch je län ger je mehr die Sa che
so gar an ders! Die Mis si on lie fert auch ih re Bei trä ge zur Chris to lo gie, zum
Lehr ar ti kel von Chris ti Per son, und stellt den sel ben aus der ra ti o na lis ti schen
Ver küm me rung, die er er fah ren, zu sei ner ur sprüng li chen bib li schen Fül le
und Ganz heit wie der her. „He bet eu re Au gen auf,“ ruft die Mis si on zu vör ‐
derst, „und se het, wie Al les ein trifft, was Er je und je vor her ver kün de te.“
Und in der That kommt all mä lig Al les, und nichts, nichts bleibt un er füllt
da hin ten. Wie Er sag te, so über dau er te sein Wort al le Welt ka ta stro phen, so
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wird das Evan ge li um ge pre digt al ler Crea tur, so führt Er jetzt auch die
Scha fe her zu, die einst noch nicht von sei nem Stal le wa ren, und sen det sein
Wort mit Schaa ren von Evan ge lis ten. Wie Er sag te, so ist Je ru sa lem noch
von den Hei den zer tre ten, weil die „Fül le der Hei den“ noch nicht ein ging;
so er obern sei ne Bo ten oh ne Roß, Rei si ge und Schwert Ihm wirk lich jetzt
die Welt; so thuen sie, we nigs tens dem Um fan ge nach, jetzt grö ße re Wer ke,
als Er sel ber that, und spre chen zu Ber gen: „Wer fet euch in’s Meer!“ und
sie he, es ge schie het. Wie Er theils selbst, theils durch den Mund sei ner Se ‐
her sag te, trat in ner halb der Chris ten heit auch der gro ße schau e r li che Ab fall
ein; und der letz te ent schei den de Wett kampf zwi schen Licht und Fins ter niß,
die Bil dung des an ti chris ti schen Rei ches, die zeit wei li ge Ei ni gung des letz ‐
te ren mit der ge heim niß vol len Welt macht, die Lam mes hör ner trägt, be rei ten
sich sicht lich vor, wie Er es mit Be stimmt heit in Aus sicht stell te. Al les
kommt. Wer muß aber Der nun sein, der so die Sie gel vom Bu che der Ge ‐
schich te zu bre chen und die Be ge ben hei ten von Jahr tau sen den, ehe auch
nur ei ne lei se An deu tung der sel ben sich kund gab, in schar fen Um ris sen an
die Wand zu ma len wuß te? O sagt doch, wie hier der „jü di sche Rab bi,“ der
blos „mensch li che Lehr herr“ bleibt? Die Teu fel er neu ern hier ihr Ge schrei:
„Wir wis sen, daß du bist Got tes Sohn; hei ße uns nicht in die Tie fe fah ren!“
Wie, daß denn der Mensch sich sträu ben will, Ihm, dem so ge wal tig sich
Bet hä ti gen den, sein Knie zu beu gen? Es giebt kei ne Ent schul di gung für den
Un glau ben mehr; denn er ist muthwil li ges Wi der stre ben.

Die Mis si on ent schlei ert uns üb ri gens Grö ße res noch, als die buch stäb li che
Er fül lung der pro phe ti schen Vor her ver kün di gun gen Je su. Sie zeigt uns Je ‐
sum nach wie vor mit gött li cher Kraft und Macht voll kom men heit auf Er den
wal tend. An ge ru fen wird Er, und Er sen det, wie wei land, sei nen hei li gen
Geist vom Him mel. Er wird an sei ne Ver hei ßun gen ge mahnt, und treu lich
steht Er sei nem Wor te. Sei ne Bo ten ge ben Ihm sich hin, und Er rüs tet sie
wie vor Al ters. Wie ehe dem gießt Er die Ga ben der Er leuch tung, der Weis ‐
heit, der Er kennt niß, der Kir chen lei tung u.s.w. in rei chem Maa ße über sie
aus; und es ist oft nur ein Schritt von der Leich tig keit, wo mit sie sich der
frem den Spra chen be mäch ti gen, bis zu der Spra chen ga be des gro ßen
Pfingst ta ges; ein Schritt nur von den Hei lun gen, die sie in sei nem Na men
voll zie hen, bis zu den Wun dern, mit de nen die ers ten Apo stel ih re Pre digt
be kräf tig ten. Ja, in den Füh rungs- Ret tungs- und Be hü tungs wun dern, die sie
er le ben, er neu ern sich voll stän dig die Ge schich ten Da ni els in der Lö wen ‐
gru be, der Zwöl fe im See sturm, Pe tri im Ge fäng niß, Pau li, des ge fahr los
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von gif ti ger Nat ter ge bis se nen, auf der In sel Me li te; und daß es Je sus sei,
der die se Wun der thue, liegt zu Ta ge: denn sie ge sche hen, nach dem Sein
Na me ge nannt, und Er auf den Plan be schwo ren ward. Doch Er thut grö ße ‐
re Wun der noch, als die ge nann ten.. O dass ich euch her ein be schwö ren
könn te in uns re Ver samm lung, euch, sei ne treu en Knech te auf den fer nen,
theil wei se schein bar ver lo re nen Pos ten, de nen Er in ih rer Ein sam keit ei nen
Got tes frie den ins Herz ge haucht, kraft des sen ihr Welt, Teu fel, Tod und Al ‐
les weit über wun den habt; her ein be schwö ren euch, ihr Kin der der Wild niß,
die Er in sei ne mehr als müt te r li che Pfle ge nahm: Ro sa la ma, dich, du hel ‐
den müthi ge Toch ter Ma da gas cars, die du um Je su, dei nes See len bräu ti ‐
gams, wil len ju belnd zum Blut ge rüs te gingst! dich, al te Hot ten tot ten mut ter
Han na, un ter dem Schat ten der Lin de vor Dei ner Hüt ten t hür an däch tig um ‐
ringt von der brau nen Nach bar schaar, die sich nicht satt hö ren kann an der
Weis heit, die gleich ei nem kla ren, fri schen Him mels bäch lein von dei nen
Lip pen strömt; dich, einst ma li ger Feu er an be ter, der du uns in Ber lin be ‐
such test, und von dem wir nicht wuß ten, ob der geist li chen Ga be wir mehr
von dir emp fin gen, oder du von uns; und euch, ihr Psal men sin gen den
Schif fer, die ihr, kaum selbst erst der Fins ter niß ent ron nen, in eu ern kreuz ‐
be flagg ten Boo ten fröh lich von Ei land zu Ei land steu ert, um auch eu ren
Stam mes ge nos sen, die noch in Schat ten des To des schmach ten, das Evan ‐
ge li um zu brin gen, in wel chem ihr so se lig seid! Ver möch te ich’s, euch hier
um mich zu sam meln, für wahr! wer euch sä he, euch le ben di ge Bild wer ke
des gött li chen Meis ters, vor Kur z em noch dunk le Ge stal ten der Wüs te, der
wür de sa gen müs sen: „Der euch ins Da sein rief, und des sen Schö ne ihr so
lieb lich wie der spie gelt, der kann Ge rin ge res nicht sein, als Gott!“ – Wo
bleibt al so vor der Mis si on auch die trau ri ge Weis sa gung, daß der Glau be
an die Gott heit Chris ti all mä lig sei ne Stüt zen ver lie ren wer de? Er fin det
die sel ben, so dünkt mich, im Ga be der neu es ten Ge schich te erst recht, und
die fal schen Pro phe ten ste hen je län ger je mehr vor den ge wal ti gen Of fen ‐
ba run gen des Kö ni ges al ler Kö ni ge scham roth.

5.
“Es wird Ein Hirt und Ei ne He er de wer den!“ - „Nein“, hat man ge ru fen,
„in eu erm Sin ne nim mer mehr! Die Ent wick lung der Mensch heit geht ei nen
an dern Gang. Das Chris ten t hum hat auf ei ner Ue berg angs stu fe der Ci vi li sa ‐
ti on sei ne Diens te gethan. Der Strom der mensch li chen Bil dung mün det
einst in ei ner all ge mei nen Hu ma ni tät, in der na tür li chen Re li gi on, in der
Glau bens leh re und Mo ral der Ver nunft, und läßt das Chris ten t hum weit hin ‐
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ter sich zu rück!“ – Auch so hat man viel fach pro phe zeit; doch scheint einst ‐
wei len we nig Aus sicht vor han den, daß die se Weis sa gung sich er fül len wer ‐
de. Ja, wenn die Sün de nicht wä re, und das er wach sen de Ge wis sen mit et ‐
was An de rem, als mit dem Blu te Chris ti, sich be schwich ti gen lie ße, und das
zu sich selbst ge kom me ne Herz mit ei nem in un er meß li cher Fer ne ver ‐
schwe ben den und un faß ba ren Got te sich zu frie den gä be! – Und was sagt zu
je ner Weis sa gung die Ge schich te? Vor der Hand durch kreuzt sie die sel be
völ lig, und spot tet ih rer als ei ner Gril le. Oder kann es über se hen wer den,
daß vor läu fig der Herr Chris tus al len Erns tes dar über aus ist, die Welt für
sich in Be schlag zu neh men? Schon um zog er die Küs ten Afri kas mit ei ner
leuch ten den Ket te le ben di ger Christ ge mei nen als mit eben so vie len Vor bur ‐
gen des gött li chen Lich tes; und der Tra che en bau in’s In ne re rückt mäch tig
vor wärts. Auf der In sel Ma da gas kar steht das Hei den thum so zu sa gen nur
auf zwei Au gen noch. Schlie ßen die sel ben sich, so ent fal tet sich dort, wenn
nicht al le Vor zei chen täu schen, ein hel ler Geis tes früh ling aus ei ner schon
schwel len den Sehn suchts- und Ah nungs knos pen saat. Os tin di en weis sagt
sich sel ber, die Stun de Brah ma’s sei her bei ge kom men, und bald wer de „der
Rei ter auf dem wei ßen Ros se“ ganz Hin dos tan er obert ha ben. Ue ber die Ei ‐
lan de der Süd see weht be reits die Zi ons fah ne als Fah ne des Frie dens und
des Tri umphs. In je nem wil den, wi der die Göt zen und Göt zen tem pel
wüthen den Stur me, der in die sem Au gen blick das un er meß li che Völ ker ‐
meer Chi na’s bis in sei ner ver bor gens ten Tie fen auf wühlt, ist frei lich nicht
der Herr. Wer will aber sa gen, daß die ser Sturm nicht vor dem Herrn her ‐
ge he und Ihm zur Bahn be rei tung für sein Reich wer de die nen müs sen? Das
Reich des fal schen Pro phe ten, das mehr als tau send jäh ri ge, steht und fällt
be kannt lich mit sei ner po li ti schen Macht; und was das sel be jetzt zu be fah ‐
ren hat, gebt Acht! es ist, wenn auch nicht in den Plä nen der krieg füh ren den
Völ ker, so doch im Pla ne des Al les ver se hen den Got tes, ein Kreuz zug. Ja,
dem Herrn Chris tus, - im mer un zwei deu ti ger tritt’s zu Ta ge, - nei gen sich
die Völ ker der Er de zu, oder wer den Ihm un will kühr lich zu ge drängt und
zu ge trie ben; und nicht et wa nur vor über ge hend dies, son dern oh ne Zwei fel
blei bend. Denn nur in der Ge mein schaft Chris ti ge langt das Ide al der
Mensch heit zu sei ner Ver wirk li chung, und folg lich die Mensch heit selbst zu
ihrem Ent wick lungs ziel: der wah ren Hu ma ni tät. Auch dies wird in der
Mis si ons welt schon jetzt in ei ner Fül le lieb li cher An deu tun gen of fen bar. So
be rich ten uns un ter An dern Au gen zeu gen von den vor drei ßig Jah ren noch,
und nicht mit Un recht, als die Haupt sit ze der ver wil derts ten Kan ni ba len
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ver schrieenen Sand wich in seln: „Hier sitzt der Frie de Got tes jetzt auf dem
Thron. Die Ge setz ge bung ist durch und durch ei ne christ li che, und ihr
obers ter Grund satz der, daß kein öf fent li cher Er laß ir gend ei nem Wor te Je ‐
ho vah’s wie der spre chen dür fe. In kei nem Thei le der Welt sind Le ben und
Ei gent hum so ge si chert, wie hier, wo die treff lichs ten Ge set ze gleich sam
von selbst aus der Er de wach sen. Es kann hier ein Frem der mit den kost ‐
bars ten Schät zen be la den ein sam des Nachts in je dem be lie bi gen Wal de
schla fen, oh ne das Ge rings te be fürch ten zu müs sen. Die Lie be Chris ti er ‐
zeigt sich hier un er schöpf lich in Aus rüs tung ein ge bor ner Mis si o na re, in
Schul-An la gen, Kir chen bau ten, Ar men pfle ge u.s.w. Die lie bens wür di gen
Leu te be dür fen längst kei ner frem den Lei tung mehr. Der Hei li ge Geist hat
sie zu ver stän di gen, wei sen, ja hin und wie der zu wahr haft in tel li gen ten
Men schen ge macht!“ – Was sagt ihr zu die sem hol den Bil de aus der Hei ‐
den wüss te? Sind die se Sand wich in su la ner nicht nach dem ers ten Schrit te
schon, den sie auf dem We ge des Chris ten t hums gethan, in der wah ren Hu ‐
ma ni tät wei ter ge die hen, als wir mit al ler un se rer ge prie sen en, aber vom
Glau ben der Vä ter ab ge fal le nen, mo der nen Bil dung? Könn ten nicht sie mit
der Zeit uns Mis si o na re sen den, statt wir ih nen? Ja, der Tag wird kom men,
und er ist nicht fer ne mehr, da die Welt der Hei den, statt aus dem Chris ten t ‐
hum, als aus ei ner „blo ßen Vor stu fe“ in un se re viel fach ent christ lich te Ci vi ‐
li sa ti on ein zu len ken, un se re heu ti ge Bil dung rich ten und ver dam men, und
durch ihr Ex em pel dem auf klä rungs stol zen Eu ro pa die Bahn vor zeich nen
wird, in die es schleu nig zu rück zu keh ren ha be, wenn es nicht geis tig und
leib lich ver rot ten, und nach der Pe ri o de sei ner chris tus lo sen Ue ber- und Af ‐
ter cul tur ei ner schreck li che ren Bar ba rei wie der an heim fal len wol le, als sie
ir gend wo im Hei den thum uns be geg net. – Se het, so stem pelt die Mis si on
mit ihren That sa chen auch die Weis sa gung zu ei ner Al bern heit und Narr ‐
heit, daß das Ent wick lungs ziel der Mensch heit ein an de res sein wer de, als
die Er leuch tung und Ver klä rung durch das Evan ge li um; und schon jetzt nö ‐
thigt sie die Kurz sich ti gen und Be fan ge nen, die Sol ches zu pro phe zei en
sich ver ma ßen, ih rer Ge sich te sich gründ lich zu schä men, und ih re Ora kel
ver le gen zu rück zu neh men.

Se het, Freun de, wir, die wir, un be küm mert um das Ge schrei der Welt, an
dem Glau ben der Pro phe ten und der Apo stel hal ten, ste hen wahr haft auf der
Hö he der Zeit, und ge hen mit der Ge schich te, wäh rend die No ta blen der
Auf klä rung mit ihren Weis sa gun gen von der Zu kunfts lo sig keit der Kir che,
des re li gi ö sen Glau bens, des bib li schen Worts, der Leh re von der Gott heit
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Chris ti, und des Chris ten t hums über haupt, im mer ent schie de ner durch die
Ge schich te, die Mis si ons ge schich te in son der heit, zu Schan den ge macht
wer den. Ja, sie wer den, wie Sachar ja in un serm Tex te es ih nen vor aus ver ‐
kün digt, noch Al le ih rer Ge sich te sich schä men, da sie weis sag ten, und
nicht mehr, so fern sie noch un ter den Le ben di gen wei len, den Pro phe ten ‐
man tel an zie hen wol len, da mit sie be trü gen. Viel mehr wer den sie sa gen: Ich
bin kein Pro phet, ich tau ge bes ser zu ei nem Bau ern, zu ei nem Ackers mann;
(ach, wür den sie nur Ackers leu te auf Got tes Fel dern!) denn ich ha be Men ‐
schen ge dient von mei ner Ju gend auf, d.h. theils: kurz sich ti gen Men schen
nach ge be tet, statt auf Got tes Wort zu mer ken, theils: von ei ge nen mensch li ‐
chen Ein fäl len und Ge dan ken mich ge fan gen neh men und knech ten las sen,
statt den Ge dan ken Got tes bei mir Raum zu ge ben. Und wenn man zu ih nen
sa gen wird: Was sind das für Wun den ma le in dei nen Hän den? so wer den sie
er wi dern: „So sind wir ge schla gen wor den im Hau se de rer, die uns lieb ten!
Uns re Schü ler, weit über uns hin aus ge gan gen, zei hen uns jetzt des Irr ‐
thums; und uns re Bü cher, Com pen di en, Sys te me lie gen an ti quiert im Stau ‐
be der Bi blio the ken!“ – So wer den sie spre chen. - Uns da ge gen, die wir
weis sa gen nach Got tes Wort: „Die Pfor ten der Höl le wer den sei ne Ge mei ne
nicht über wäl ti gen;“ uns, die wir zu ver sicht lich spre chen: „So we nig droht
dem re li gi ö sen Glau ben Ge fahr, daß viel mehr die Er de voll wer den wird
von der Er kennt niß des Herrn, wie Was ser den Mee res grund be deckt;“ uns,
die wir tri um phie ren: „Him mel und Er de wer den ver ge hen, aber Sei ne Wor ‐
te wer den nicht ver ge hen;“ uns, die wir be zeu gen: „Es wer den al le Kniee in
dem Na men Je su sich beu gen, und al le Zun gen be ken nen, daß Er der Herr
sei zur Eh re des Va ters;“ uns, die wir froh lo ckend hin zu fü gen: „Die Rei che
die ser Welt wer den einst uns res Got tes und sei nes Ge salb ten wer den, und es
wird Chris tus Al les sein in Al lem,“ - uns, sa ge ich, be glau bigt schon jetzt
die Ge schich te als Trä ger der Wahr heit; uns drückt sie auf un se re kühns ten
Hoff nun gen das be stä ti gen de Sie gel; und einst ruft sie uns zu, mit der Spra ‐
che grö ße rer That sa chen, als wir sie ge gen wär tig noch ah nen: „Es ist ge ‐
sche hen, was im Glau ben ihr er harr tet! Heil sei dem, der auf dem Stuh le sit ‐
zet, und dem Lamm! Heil, An be tung, Preis und Eh re von Ewig keit zu
Ewig keit!“ Amen.

Sin get dem Herrn ein neu es Lied!
Mis si ons pre digt ge hal ten in der Frie dens kir che zu Sans-Sou ci am Jah res fes ‐
te des Pots da mer Mis si ons-Ver eins für Chi na den 18. No vem ber 1851.
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Ich, der Herr, das ist mein Na me; und will mei ne Eh re kei nem An dern
ge ben, noch mei nen Ruhm den Göt zen. Sie he, das Vo ri ge ist ge kom ‐
men, und ich ver kün di ge Neu es; ehe denn es auf geht, las se ich’s euch
hö ren. Sin get dem Herrn ein neu es Lied, sei nen Ruhm an der Welt En ‐
de; die ihr im Mee re fahrt, und was dar in nen ist; ihr In seln, und die
dar in woh nen. Laut ru fe die Wüs te, und ih re Städ te, sammt den Dör ‐
fern, da Ke dar woh net. Es jauch zen, die in den Fel sen woh nen, und sol ‐
len ru fen von den Hö hen der Ber ge. Las set sie dem Herrn die Eh re ge ‐
ben, und sei nen Ruhm in den In seln ver kün di gen. Der Herr wird aus ‐
zie hen wie ein Rie se, er wird den Ei fer auf we cken wie ein Kriegs mann;
er wird jauch zen und tö nen, er wird sei nen Fein den ob lie gen.
Je sa jas 42,8-13.

Mit fröh li chem Schal le, wie ihr hö ret, be grü ßen wir euch, ge lieb te Fest ge ‐
nos sen, zu eu rer Jah res fei er. Wie könn ten wir doch an ders, zu de nen es mit
stär kerm Nach druck, und im Blick auf Grö ße res noch, als da mals zu un ‐
serm al ten Se her, hei ßen darf: “Sie he, das Vo ri ge (d.i. das frü her Ge weis ‐
sag te,) ist ge kom men!“ – Längst kam Er, den Je sa jas mit sehn sucht wal len ‐
dem Her zen nur aus wei ter Fer ne grüß te; und wie viel nä her, nach dem drei ‐
tau send Jah re fast da hin ge schwun den, se hen wir uns demje ni gen ge rückt,
was von der spä te ren Zu kunft des Kö nig reichs Im ma nu els in duf ti gen Bil ‐
dern an dem ent zück ten Geis te uns res Pro phe ten vor über ging! Wir er bli ‐
cken’s schon nicht mehr als ei ne zar te Luft spie ge lung nur, und als ein ver ‐
schwe ben des Ge sicht, wie er; son dern se hen’s be reits in fri schen und le ‐
bens kräf ti gen Ue ber gän gen zur Ver wirk li chung be grif fen. Der glei chen
muß uns ja wohl gu ten Mu thes ma chen, wenn an ders auch wir in un serm
Sin ne mit Ama sai und sei nen drei ßig Rit tern spre chen: „Dein sind wir, Da ‐
vid; und mit dir hal ten wir’s, Sohn Isai!“ –
“Sin get dem Herrn ein neu es Lied!“ Ja, Freun de, die se Auf for de rung
neh men wir heu te von des Pro phe ten Lip pe, und rich ten sie an euch. Ent ‐
geg net ihr uns, zu ei nem neu en Lie der klan ge ge hö re ein neu er Lie der stoff,
so bit ten wir euch vor ab, daß ihr nicht den ken wol let, wir kä men zu euch,
wie einst zu den trau ern den Ju den an Babels Was sern die Chal dä er mit
ihrem: „Sin get uns eins von Zi ons Lie dern!“ – For dert doch auch der Se her
Got tes in un serm Tex te nicht eher zu dem “neu en Lie de“ auf, als bis der
Herr zu ihm ge spro chen: “Sie he, Ich ver kün di ge Neu es!“ – Fragt ihr aber,
auf was Neu es wir denn euch hin zu wei sen hät ten, als auf ei nen An laß für
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euch, zu neu en Ak kor den eu er Sai ten spiel zu stim men; so wis set: Es ist 1)
ein neu er Kreuz zug, den der Kö nig al ler Kö ni ge aus ge schrie ben; 2) ein
neu er Sieg, den Er in der Ge müths welt sei ner Freun de davon ge tra gen; 3)
ei ne neue Eh re, die Er uns rer deut schen Kir che zu ge dacht; 4) ein neu es
Le ben, das Er al ter Lie be ein ge haucht; und 5) ei ne neue Reichs aus sicht,
die Er sei nen Freun den er öff net hat.

Al so ein fünf fa ches Neue. Laßt uns ihm nä her tre ten; und ich den ke, das
“neue Lied“ steigt, ehe wir es uns ver se hen, von selbst aus uns rer Brust
em por.

1.
Der Herr heißt in un serm Text ein “Kriegs mann“. Er trägt die sen Na men
mit der That. Er wird nicht ru hen, bis ihm al le sei ne Fein de zum Sche mel
sei ner Fü ße lie gen. Wie Er, was wi der Ihn und Sei ne hei li ge Ord nung sich
er hebt, zer schmet tern und zu Schimpf und Schan den ma chen kann, davon
hat er vor un sern Au gen schon man che Pro be uns ge ge ben. Ist Er aber ein
Kriegs mann, wen be frem det’s, daß wir von ei nem “Kreuz zug“ re den, den
Er aus ge schrie ben. Frei lich mei nen wir ei nen fried li chen, in wel chem zwar
auch Oriflam me und Bun des zei chen das Kreuz; aber nur Sein Wort das
Schwert, der Glau be das Schild, die Wahr heit der Gurt, die Ge rech tig keit
der Pan zer; und nicht Töd tung und Ver wüs tung, son dern Er obe rung für ein
Reich des Frie dens des Strei tens Ziel ist. O, wenn nur die ser un ser Jo sua
auf dem Pla ne sich er bli cken läßt, und wir nur Sei ne Fah nen und Co lon nen
sich fort be we gen se hen, daß wir sa gen kön nen: Seht, da ist Er, und ge den ‐
ket wohl noch an sein Wort: „Vom Auf gang der Son ne bis zum Nie der gang
will ich mei nen Na men herr lich ma chen“: - o, dann froh lockt uns re See le. –
Aber wenn die Kla ge der Kin der Ko rah er tö nen muß: „War um ver bir gest
Du so dein Ant litz?“ – oder gar die Je re mi a s kla ge: „Du Hoff nung Is ra els
und sein Noth hel fer, war um stel lest du dich als ein Held, der ver zagt ist,
und als ein Rie se der nicht hel fen kann?“ – dann ge schieht sei nen Freun den,
als le ge sich die Welt über sie her, und drü cke ih nen Luft und Athem ab,
oder als har re ten sie, in stock fins te re Nacht ge bannt, des Auf gangs der Son ‐
ne, die ihren Tag macht; aber sie blie be aus, und schie ne gar er lo schen. Ich
sa ge nicht, daß wir kürz lich ei ne sol che Zeit er leb ten. Im mer hör ten wir
durch al les Ge tüm mel der Gott lo sig keit und durch das Tri umph ge schrei des
Teu fels und sei ner Rot ten hin durch, noch Sei ne Fü ße rau schen; und wenn
auch min der ver nehm bar in nächs ter Nä he, so doch schon lau ter in man ‐



17

chen Ge bie ten der gro ßen Hei den wüs te: an der West küs te und im Sü den
Afri kas, auf den Ei lan den der Süd see, ja selbst in Hin dos tan, - und wo sonst
noch. Aber fast schien es, als hät te Er sich hier auch die Gren zen sei ner Er ‐
obe run gen ge steckt, und als trä te sein per sön li ches Wir ken im mer mehr hin ‐
ter mensch li ches Vor neh men und Thun, Bil den und Ge stal ten zu rück. Es
reg te sich in Sei ner Ge mein de ein leb haf tes und wach sen des Ver lan gen
nach dem An blick ei nes neu en Fort schritts in Sei nem Welt er obe rungs werk,
nach der Ent hül lung neu er gött li cher Ope ra ti ons plä ne, und nach ei ner Er ‐
wei te rung des Ge sichts krei ses für das Au ge der Hoff nung; und sie he, die ‐
sem Seh nen ist seit Kur z em herr lich ent spro chen wor den.

Fern, „an den En den der Er de“, im Süd os ten Asi ens, lag ab ge schlos sen ge ‐
gen al les an de re Fest land theils durch die bran den den Wo gen des mäch tigs ‐
ten al ler Ocea ne, theils durch him mel ho he Ge birgs- und Fel sen rü cken,
theils, - der be kann ten Rie sen mau er nicht zu ge den ken, - durch un er meß li ‐
che und un weg sa me Wüs ten flä chen, ei ne Welt für sich, in viel tau send jäh ri ‐
ge Nacht ver gra ben, das “Reich der Mit te“, al ler Er den-Rei che größ tes:
das al te Chi na, mit sei nen un ter joch ten und tri butai ren Ne ben rei chen. Ein
un ge heu rer Zwin ger, um die Hälf te grö ßer, als Eu ro pa, in wel chem Sün de,
Tod und Teu fel frei ihr We sen trie ben, und seit un denk li chen Zei ten über
fast vier Mil li o nen sterb li cher See len die un um schränk te Herr schaft füh ren,
lag es, und liegt es frei lich noch da hin, und schien nicht al lein der Macht
der gan zen Mensch heit, son dern auch Gott dem Herrn sel ber Trotz zu bie ‐
ten. Die Mis si ons hoff nung senk te trau rig und ver zagt an der Schwel le die ‐
ses Rei ches ih re Flü gel. An ge sichts die ses un ge heu ern Tod ten fel des hat te
auf die Fra ge: „Du Men schen kind, mei nest du auch, daß die se Ge bei ne wie ‐
der le ben dig wer den?“ Nie mand ei ne and re Ant wort als ein, wenn auch nur
still ge dach tes “Nein“. Mit stum mer Re si gna ti on ließ man’s zur Sei te lie ‐
gen, wenn man die Meß schnur des künf ti gen Chris tus rei ches über die Er de
zog; denn der Herr selbst, so schien es, hat te in sei nen Reichs plan es nicht
mit ver zeich net. Man chem zwar, der der Sa che tie fer nach sann, woll te es
un denk bar er schei nen, daß, wenn von Hei den und Hei den be keh rung die Re ‐
de sei, der Süd os ten von Asi en un be ach tet blei ben kön ne, in wel chem ja,
Chi na und Os tin di en als eins ge dacht, un ge fähr die vol le Zahl der noch auf
Er den be find li chen Göt zen die ner zu sam men woh ne, da die hin und her zer ‐
streu ten Ne ger stäm me in den äu ßerst schwach be völ ker ten Wild nis sen Afri ‐
kas kaum da ge gen ei ne Be rück sich ti gung ver dien ten, und was noch von den
In di a nern Ame ri kas, so wie an heid nischen Be woh nern der Süd see in seln
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üb rig sei, hin s ter ben den Völ kern an ge hö re. Man cher, sa ge ich, dach te so;
aber ei ne le ben di ge Hoff nung woll te nir gends Wur zel schla gen. – Da mit
ei nem Ma le streck te der all mäch ti ge Gott sicht bar lich sei nen Arm aus den
Wol ken, und – Chi na, dei ne Mil li o nen wa ren es, auf die er als ein neu in
An griff zu neh men des Ar beits feld hin über deu te te. Nicht al lein in dem un er ‐
war te ten Um stan de, daß plötz lich, in Fol ge ei nes Krie ges, nach viel tau send ‐
jäh ri gem Ver schlus se die al ten Pfor ten des un ge heu ern Reichs sich öff ne ten
und durch das apo sto li sche Bru der volk in Eng land ei ne Ver bin dung mit je ‐
nem wei tent le ge nen Erdt heil ver mit telt wur de, wie man sie nie zu hof fen
sich er kühn te; nicht auch in dem Hin zu tre ten der über ra schen den That sa che
nur, daß der Al les ver mö gen de Kai ser sei nes so ge nann ten „himm li schen
Rei ches“, ehe man sich’s ver sah, zu dem un er hör ten Schrit te sich be quem te,
die all ge mei ne Re li gi ons frei heit in sei nem Rie sen staa te zu pro kla mie ren
und da durch der geist li chen Hee res macht, die seit Jah ren von treu en Män ‐
nern in laut lo ser Stil le, mit fast bei spiel lo ser Aus dau er, in Wort und Schrift,
wie in le ben di gen Per sön lich kei ten, an den Gren zen zu ge rüs tet wor den war,
das Si gnal zum Auf bru che und zum Vor wärts rü cken zu ert hei len; son dern
in son der heit auch dar in, daß der Herr den ent schlos sens ten sei ner Bo ten,
der bahn bre chend zu erst durch die kaum ge öff ne ten Schran ken die Fah ne
des Evan ge li ums in das In ne re des Lan des hin ein trug, und der, wie We ni ge,
die wahnum nach te ten Kin der des Con fu ci us, des Bud dha und des Dalai La ‐
ma auf lie ben dem und für bit ten dem Her zen trug, mit dem Ru fe: „Kommt,
und hel fet Chi na!“ über die gro ßen Was ser hin durch al le Län der und Gau en
des evan ge li schen Eu ro pas ent sand te: - in die sem Al lem schrieb es „der er ‐
ha be ne Kriegs mann“, der zur Rech ten der Ma je stät sit zet in der Hö he, mit
gro ßen, weit hin leuch ten den Let tern an die Säu len der Welt, daß die Ret ‐
tungs stun de Chi nas ge schla gen ha be, und wer be zwei felt’s noch, daß sie
schlug, nach dem er mit ei nem Ma le nicht al lein, wie durch ein Wun der, die
Auf merk sam keit der gan zen Chris ten heit auf Chi na ge rich tet, son dern auch
für das bis da hin un be ach te te Volk in wach sen dem Ma ße ein Feu er der Lie ‐
be ent bren nen sieht, wie es so mäch tig und frisch schon lan ge nicht mehr in
der Mis si ons ge mein de ge lo dert hat? Ja, “Bra chet ein Neu es!“ ruft der Herr
aber mals, wie einst durch des Pro phe ten Je re mi as Mund. Ei nen neu en Frie ‐
dens-Kreuz zug schrieb er aus, der himm li sche Kriegs mann. Und dies, Brü ‐
der, ist das ers te Neue, wel ches ein neu es Lied der Freu de und des Froh lo ‐
ckens von uns for dert.

2.
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Un zwei deu tig war des Herrn Wei sung; aber nicht so ent schie den von vor ne ‐
her ein die Wil lig keit sei ner Freun de, ihr nach zu kom men. Jo na tauch te wie ‐
der auf, der Sohn Amit hai, zu wel chem das Wort des Herrn ge schah: „Ma ‐
che dich auf in die gro ße Stadt Ni ni ve, und pre di ge ihr!“ Jo na aber schüt tel ‐
te den Kopf, that, als hö re te er nicht, und mach te An stalt, dem Herrn bei
Nacht und Ne bel zu ent sprin gen. Eben so tau sen de uns rer Brü der. Es ist aber
der Le vi a than leich ter zu be zwin gen, als des mensch li chen Her zens Trotz.
Wer in deß wi der ste het dem Geist des Herrn? Er hat ei nen herr li chen Sieg in
der Ge müths welt sei ner Freun de davon ge tra gen; und sei en Sie gen ge het
fort von Tag zu Ta ge.

Man woll te nicht nach Chi na; über all hin, nur nach Chi na nicht. Was war
der Grund? – Zu erst schreck te die Grö ße des un er meß li chen Ge biets. „Herr
Gott“, dach te man, „drei hun dert Mil li o nen und noch mehr; und der Bet tel
uns rer Kräf te, uns rer Mit tel!“ – Aber der Herr neig te sich lang müthig zu
den Ver zag ten her nie der und be schwich tig te sie, vor ab durch die ein fa che
Fra ge, wo Er denn, vor aus ge setzt, daß er wirk lich der “Erb herr“ der Hei ‐
den sei, sein Erbt heil fin den sol le, wenn nicht in Chi na? – so dann durch Er ‐
in ne rung an den Fun ken Ja ko bi, der ei nen Wald an zün det, und an sein eig ‐
nes Körn lein Sau er teigs, das all mä lig den gan zen Teig durch säu ert; und
end lich durch Hin wir kung auf den Mann von Tar sen, der, trotz des Pfahls in
sei nem Flei sche, und des Sa tans en gels, der ihn mit Fäus ten schlug, mit ei ‐
nem „thö rich ten Wort“ die gan ze al te Welt sammt all ih rer Göt ter- und
Men schen herr lich keit aus Fu gen und An geln hub, und als will kom me ne
Beu te Ihm zu Fü ßen leg te. Sol ches führ te er ih nen vor; und wie ha ben sie
be schämt ihr Haupt ge senkt und sind ver stummt! – Es schreck te zum an ‐
dern der ent setz li che Irr wahn, in wel chem Chi na er starrt und ver stei nert sei.
Man sag te: „Der Rost von Jahr tau sen den haf tet wie an dem gan zen Sein
und Le ben, so an dem Aber glau ben die ses Volks.“ – „Nie“, sag te man, „ist
in die ser ver knö cher ten Mas se auch nur ei ne Spur von geis ti ger Be we gung
wahr ge nom men wor den; und die se Mu mie, die se Salz säu le, ja, die ser Pe tre ‐
fakt soll noch le ben dig wer den?“ – Aber der Herr neig te wie der freund lich
sei nen Mund zu ihrem Ohr und sprach: „Was, Freun de, soll mein Chi na
denn? Zu ewi ger Er stor ben heit ver urt heilt sein? Wo blie be dann das Wort:
Gott will, daß al len Men schen ge hol fen wer de? Und wo mei nes Va ters Tes ‐
ta ment: Hei sche von mir, so will ich dir die Hei den zum Er be ge ben, und
der Welt En de zum Ei gent hum? – Und wo mei ne eig ne Ver si che rung: Wenn
ich wer de er hö het sein, so will ich sie Al le zu mir zie hen?“ – So flüs ter te er
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in un end li cher Ge lin dig keit den Un ge stü men zu; und was blieb den sel ben
üb rig, als wie der scham roth den Blick zu sen ken, und ih re Ein sprü che de ‐
müthig lich zu wi der ru fen? – Was drit tens abstieß, war die gan ze Volks ‐
thüm lich keit der chi ne si schen Na ti on; und wahr ist’s, des An zie hen den für
den na tür li chen Sinn bie tet die Na ti o na li tät der Chi ne sen we nig. Wä ren sie
noch ein he ro i sches Volk, wie selbst die Kaf fern, oder ein ge müth vol les und
sin ni ges, wie man che In di a ner stäm me Ame ri ka’s und die Be woh ner ei ni ger
Süd see in seln, oder ein po e ti sches, wie die Ara ber und Per ser, oder ein hin ‐
ter grün di ges, ah nungs rei ches und theo so phisch ge rich te tes, wie die Hin ‐
du’s! Aber von dem Al lem sind sie nichts. Ihr Ge müths bo den ist ein platt ‐
ge tre te nes Land, auf wel chem nur die Ko bol de der nied rigs ten Hab sucht
und des schmut zigs ten Gei zes hau sen. Und nun die Art ih rer Bil dung, die se
un ge heu er li che Ver ei ni gung der zu spitz tes ten Ver stan des kul tur mit der al ‐
ler äu ßers ten Ver kom men heit nach der sitt li chen und re li gi ö sen Sei te hin,
und die se, so nir gends wie der vor kom men de Ver schmel zung des voll en ‐
dets ten athe is ti schen Un glau bens und des ro hes ten Ma te ri a lis mus mit der
auschwei fends ten Bi got te rie in den sinn lo ses ten und ab ge schmack tes ten
Cul tusce re mo ni en! Was kann es An ekeln de res ge ben, als Dies? „Nein“, rie ‐
fen uns re Freun de, „lie ber zu den Busch män nern und Iro ke sen, als nach
Chi na!“ Doch der Herr half auch über die sen Berg hin weg. „War um nach
Chi na nicht?“ sprach er in ihr Ge wis sen hin ein, und trat ih nen dann mit der
Fra ge nah, ob die Mis si on denn als Ge schmacks sa che zu be han deln sei, und
mit der an dern, was aus ih nen ge wor den sein möch te, wenn Gott nach
Maaß ga be per sön li cher Lie bens wür dig keit sei ne Gna den spen de, und mit
der drit ten, ob nicht, je geis tig ver krüp pel ter ein Volk sei, es um so mehr
zum Leuch ter tau ge, auf wel chem der Herr die Glo rie sei ner frei en Er bar ‐
mung, und sei ner wie der ge bä ren den und um bil den den Geis tes macht ent fal ‐
ten kön ne. Und sie he, auch die ses Hin der niß ih rer Bet hei li gung an der Ret ‐
tung Chi na’s war über wun den. Sie schlu gen das Au ge nie der, und spra chen:
„Du re dest recht, Herr; wir aber müs sen uns schä men.“ Nun ka men sie zwar
noch mit dem Be den ken, wie bei ei nem so ver lo ge nen Vol ke, wie das chi ‐
ne si sche sei, je mals die Him mels toch ter Wahr heit Her ber ge fin den sol le;
aber der Herr ent kräf te te auch die sen Vor wand, und zwar durch Hin wei sung
auf sein Wort bei Sachar ja: „Es soll nicht durch Heer oder Kraft, son dern
durch mei nen Geist ge schehn. Wer bist du denn, du ho her Berg, der du
doch vor Se ruba bel ei ne Ebe ne sein wirst? Man wird auf füh ren den Grund ‐
stein, daß man laut ru fen wird: Glück zu, Glück zu!“ – Zu letzt woll te die
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Ab nei gung ge gen die Chi na-Mis si on auch noch an dem sich näh ren, was
man von Miß grif fen hat te läu ten hö ren, die Gützlaff in der Wahl sei ner Na ‐
ti o nal pre di ger sich ha be zu Schul den kom men las sen; aber wie wun der sam
hat sich durch des Herrn Füh rung auch die ser die Lie be dämp fen de Scru pel
lö sen müs sen! Es ist frei lich der wi der haa ri ge Jo na – (wir war nen ihn mit
dem Schick sal sei nes alt tes ta ment li chen Ur bilds!) – noch nicht über all vom
Schau platz ab ge tre ten; viel mehr kehrt er noch in man chem uns rer Brü der –
(mö ge er nicht mit ähn li chen Mit teln, wie der Sohn Amit hai’s, zum Ge hor ‐
sam ge nö thigt wer den müs sen!) – uns und uns rer Sa che kopf schüt telnd den
Rü cken. Aber in den al ler meis ten hat er be reits sich vor dem Herrn über ‐
wun den er klärt und er ge ben. Un zäh li gen schlägt jetzt das Herz für Chi na,
für das sie vor Kur z em noch so gar nichts fühl ten. Die ser neue Sieg aber,
wel chen der Herr in sei nen Freun den über ihr wi der spens ti ges Ich davon ge ‐
tra gen, ist das zwei te Neue, dem uns rer seits ein neu es Lied ge bührt; und
wie, daß wir es schul dig blei ben könn ten, das Lied der Be wun drung und
des Prei ses?!

3.
Brü der, un serm Va ter lan de ist ei ne neue Eh re zu ge dacht; frei lich sehr, sehr
un ver dien ter ma ßen; aber Gott ist groß und frei in sei ner Gna de. Denkt,
mehr und mehr tritt es zu Ta ge, daß die Evan ge li sa ti on Chi na’s vor zugs wei ‐
se ei ne deut sche Sa che sein soll. Die Eng län der ha ben durch den un glücks ‐
eli gen Opi um krieg das un be ding te Ver trau en der Chi ne sen ein ge büßt; die
Deut schen sind bei die sem Han del un bet hei ligt und völ lig vor wurfs frei. Die
Eng län der sind zu ge wohnt, mit dem Be wußt sein der Her ren da her zu tre ten;
ein Be wußt sein, zu wel chem wir Deut sche schon über haupt nicht nei gen,
und wo zu für uns in die sem Fal le voll ends ein Grund nicht vor liegt. Die
Eng län der ver mö gen schwer, wie in An spruch, so in Sit te, ih re Na ti o na li tät
zu ver leug nen; wir Deut sche, fast zu ge schmei dig und füg sam frem den Na ‐
ti o na li tä ten ge gen über, kön nen viel leich ter Al len Al les, und wenn es sein
muß, wie un ser se li ger Bru der, un ter Chi ne sen auch Chi ne se wer den. Die
Eng län der sind in gar zu vie le Re li gi ons ge sell schaf ten und Sek ten ge spal ten
und zer k lüf tet und der Chi ne se for dert die Ma je stät der Ein heit; in der deut ‐
schen Mis si ons thä tig keit aber wird sich, wie man auch Sturm da wi der läuft,
die wah re Uni on auf dem Ge bie te der kirch li chen Be kennt nis se nicht mehr
ver küm mern, noch ver wi schen las sen. Ein Deut scher war von Gott er sehn,
in der Mis si on Chi na’s die Bahn zu bre chen. Ein Deut scher, der sel be, gab
den Chi ne sen Got tes Wort ver ständ lich in ih rer Mut ter spra che. Sein Fah ‐
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nen ruf zu Chi na’s Ret tung fand nir gends so mäch ti gen An klang, wie auf
deut scher Er de; und auf Deutsch land kam, nach Got tes un zwei deu tig kund ‐
ge wor de nem Wil len, nach dem der treue Strei ter ab be ru fen war, sein Evan ‐
ge lis ten-Nach laß. – Auf Ber lin, - ja groß ist Gott, und lang müthig, und un ‐
er meß lich frei in sei nen Gna den spen den! – ich sa ge, auf den Mis si ons ver ein
zu Ber lin ging das Er be über. Un ser sind sei ne Bi bel ty pen; un ser sei ne
vier zig Na ti o nal gehül fen, (der von uns ent sand te Bo te pflegt und lei tet sie,)
- un ser sei ne wer den den Ge mein lein da und dort. Ber lin war es, von wan ‐
nen einst durch un se res wahr haft hoch se li gen und un ver geß li chen Kö nigs
Ma je stät Gna de der Apo stel der Chi ne sen, Gützlaff, aus ging; und auf Ber lin
legt, gleich sam zu gnä di ger Ver gel tung, der Herr des Heim ge ru fe nen Hir ‐
ten stab. Ja, wir über ka men ihn nach gött li cher Tes ta ments-Be stim mung;
frei lich nicht für uns, son dern für das deut sche Zi on, das aber schon uns zu ‐
zu ru fen an hebt: „Euch Ber li nern ge bührt der Vor tritt!“ – Wel che Eh re! Mit
nie der beu gen dem Ge wich te las tet sie auf uns. Aber wie un werth im mer, wir
sind ih rer in der That ge wür digt. Und die se Eh re ist das drit te Neue, von
dem wir heu te euch zu sa gen ha ben. Ein neu es Lied ge beug ten Lo bes
schwin ge sich aus uns rer Brust em por gen Him mel!

4.
Brü der, ei ne weh mu threi che Sce ne ent schlei re ich jetzt vor eu ren Bli cken.
In ei ne Ster be kam mer füh re ich euch; ihr er rat het schon, in wel che. Da liegt
er, der Strei ter Got tes. Sein Lauf ist voll en det. Dich ter und dich ter seh’ ich’s
um sein Bet te sich schaa ren. Sind sie im Lei be nicht da, die Hun der te, so
doch im Geis te. Es flie ßen vie le Thrä nen; nur er schauet hei ter. „Ich weiß,
daß mein Er lö ser lebt!“ – „Ich ha be Lust, ab zu schei den und bei Chris to zu
sein!“ – „Herr Je su, nimm mei nen Geist auf!“ – so lau ten die letz ten Wor te,
die von sei ner er blas sen den Lip pe tö nen. Tri um phie rend schwingt er sich
in das himm li sche Je ru sa lem hin über. Und sie he, un ter den Um ste hen den
ge wah re ich im Geis te auch der Brü der vie le, wel che uns rer Ge mein schaft
hal ber mit dem nun Voll en de ten und um uns res An schlus ses wil len an sein
Werk sich uns ent frem den woll ten; sie, die uns be schul dig ten, wir gin gen
eig ne We ge, ja, den Vor wurf auf uns lu den, daß wir die Ein heit der Mis si ‐
ons be stre bun gen stör ten, und über haupt ei nem thö rich ten Un ter neh men uns
un ter zo gen hät ten. Jetzt rei chen sie uns über der Lei che des ent schla fe nen
Got tes kämp fers die Bru der hand, und spre chen mit uns wie aus ei nem Mun ‐
de: „Ja, er ist ein apo sto li scher Mann ge we sen;“ und ge ste hen zu: „Der Herr
hat ihn mäch tig lich be glau bigt, und auf sei nem Ster be la ger ein strah lend
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Sie gel sei ner gött li chen Kinds chaft ihm auf ge drückt; - „ und räu men ein,
daß, wenn er auch man chen Täu schun gen un ter wor fen ge we sen sei, er
selbst doch nim mer ha be täu schen wol len; und be ken nen, daß sie in man ‐
cher Be zie hung sich selbst ge irrt, und viel fach al ler dings zu rasch geurt ‐
heilt; und ru fen uns zu: „Sind es einst wei len auch and re Mis si ons plät ze, die
wir aus schließ lich zu pfle gen ha ben, führt ihr nur Chi na’s Sa che fort: denn,
sie ist des Herrn Sa che!“ Sie ru fen’s und ver hei ßen uns, daß sie für Chi na
mit uns be ten, und, so weit es in ihren Kräf ten ste he, auch mit uns wir ken
wol len. Und ein Ver söh nungs fest – o ge be Gott, daß ich rich tig se he! –
bahnt sich an bei Gützlaff’s Bah re. Es wirft kein Bru der uns mehr vor, wir
ver geu de ten un be dacht sam uns re Be stre bun gen und Mit tel an ei ne zwei deu ‐
ti ge Sa che. Ja, durch Gützlaff’s Tod knüpf te der Herr ge lo cker te Ban de wie ‐
der fest, und hauch te al ter Lie be neu es Le ben ein. Seht hier ein vier tes
Neue. O Brü der, ein neu es Lied weh müthi ger Freu de drum auch dem
Herrn!

5.
Aber soll te die Hoff nung für Chi nas Be keh rung wirk lich mehr sein, als ein
sü ßer Traum? – Der Herr schel te dich, der du al so fra gest; denn du zwei ‐
felst, ob Chris tus zur Rech ten Got tes sit ze, und der Va ter sein Wort ihm hal ‐
ten wer de, nach wel chem er al le Völ ker der Er de un ter sei nen Hir ten stab
ver ei ni gen soll. Doch das Glau ben ist nicht je der manns Ding. Schau ba res
fin det leich ter Ein gang. Gott aber sei ge dankt, daß eu re Fra ge auch nach
Sol chem uns nicht ver le gen macht. Seht zu erst, wie zur geist li chen Er obe ‐
rung Chi nas im Na men des Herrn die Brü cken schon ge schla gen, die
Sturm lei tern an ge legt sind. Got tes Wort ist be reits voll stän dig und ver ständ ‐
lich in die Spra che des Rie sen rei ches über tra gen. Ne ben ihm durch kreu zen
Tau sen de von Trak ta ten das Land, wi der de ren ge gen die Nich tig keit des
Göt zen diens tes ge rich te ten Sta chel ein Aus schla gen kaum mehr mög lich
sein wird. Zu gäng lich sind die se Schrif ten Je dem, denn die Schrift spra che
ist durch ganz Chi na nur ei ne, und auf’s Le sen und Schrei ben ver steht sich
fast je der Chi ne se. Mit den Schrif ten ziehn durch al le Pro vin zen schon,
wenn auch nur wie ver ein zel te Stim men in der Wüs te erst, be kehr te Na ti o ‐
nal pre di ger mit der Bot schaft vom Kreu ze; und nach dem die Rie gel der ei ‐
ser nen Lan des pfor te ge fal len sind, schei nen mehr und mehr auch die je ni gen
der Her zenst hü ren vor die sem Wort zu wei chen. Das lä cher li che Selbst ver ‐
trau en der Na ti on hat, nach dem sich die Ue ber macht der so ge nann ten „eng ‐
li schen Bar ba rei“ ihr fühl bar mach te, ei nen ge wal ti gen Stoß er hal ten. Ei ne
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gro ße geis ti ge Auf re gung geht durch’s Land. Der Zwei fel an der Wahr heit
der von den Vä tern über kom me nen Re li gi on ge winnt im mer wei tern Spiel ‐
raum. Gan ze Volks schich ten schon nen nen es al bern, daß man in die göt ‐
zen die ne ri schen Ge bräu che, wel che sie frei lich noch in me cha ni scher Ge ‐
wohn heit äu ße r lich mit zu ma chen pfle gen, ir gend ein Ge fühl, ei ne An dacht,
ei ne Em pha se le ge. Un ter die ser re li gi ö sen Gleich gül tig keit aber macht sich
tau send fäl tig ein leb haf tes Be dürf niß nach Bes serm und Ge grün de term gel ‐
tend, dem hier we nigs tens nicht, wie in Os tin di en, ein star rer Kas ten geist
den Weg ver sperrt. – Die Be keh rungs fä hig keit des chi ne si schen Vol kes
steht au ßer Fra ge. Es be wei sen sie, nebst meh re ren be reits lieb lich knos pen ‐
den Ge mein lein, auch uns re Evan ge lis ten, die mehr und mehr als äch te Jün ‐
ger des Herrn und als brauch ba re Leu te bei der Aus brei tung Sei nes Rei ches
sich be wäh ren wer den. Und mit wach sen der Zu ver sicht glau ben wir so gar,
daß die Kir che Chris ti in den Chi ne sen zu ei ner selbst stän di gen Ent fal ‐
tung ge lan gen, und zu ei ner ei gent hüm li chen Ge stalt sich her aus bil den
wer de. Das Evan ge li um ist das Saat korn neu er Schöp fun gen; doch ver nich ‐
tet es die Grund sub stanz des Men schen nicht, den es er faßt, son dern hei ligt
sie. Es taucht die na ti o na len Ei gent hüm lich kei ten der ein zel nen Völ ker ‐
schaf ten in den Quell gött li cher Ver klä rung, aus wel chem die ur sprüng li ‐
chen Cha rak ter zü ge un ver sehrt, nur wie der ge bo ren, wie der zum Vor ‐
schein kom men. Der zu theo so phi scher Be schau lich keit nei gen de Brah mi ‐
ne wird so zum Schau er Got tes; der fröh li che Süd see-In su la ner singt dem
Herrn lieb li che Kir chen lie der; der be däch ti ge Hot ten tot te macht sich sei nen
Ka te chis mus, und lebt in des sen Ar ti keln nüch tern und ge las sen, u.s.w. –
Ge wiß bil det der Hei li ge Geist auch aus dem Chi ne sen et was Ei gent hüm li ‐
ches her aus; denn ei nen Stoff für sei ne schöp fe ri schen Bil dun gen fin det er
auch hier. Die Chi ne sen sind kein aus ge leb tes Volk, wie sehr es so auch
schei nen mag. Sie tra gen noch ei nen rei chen Schatz von Geis tes-Ener gie in
sich, die nur der We ckung und Hei li gung be darf. Als Be lä ge hie für die nen
ih re Ge lehr ten, und na ment lich die un ter ih nen be reits zum Glau ben an
Chris tum ge führ ten, die jetzt ent we der dem Herrn feu ri ge Oden sin gen,
oder in wis sen schaft li chen Wer ken die Wahr heit des Chris ten t hums ver ‐
fech ten, und nicht sel ten, wenn sie zu uns re den, uns ver ges sen ma chen, daß
wir’s mit Chi ne sen, und nicht mit re li gi ös, ja theo lo gisch ge bil de ten Be ‐
woh nern un se res ci vi li sier ten Welt t heils zu thun ha ben.

Ihr seht, Ge lieb te, An hal te punk te ge nug für uns re Hoff nung zu Chi nas ein ‐
sti ger Be keh rung. Und wenn sie uns in der Er schei nung auch noch nicht so
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reich lich und hand greif lich ent ge gen trä ten; so ken nen wir doch Den, der in
un serm Tex te zu uns spricht: “Ich, der Herr, das ist mein Na me; und Ich
will mei ne Eh re kei nem An dern ge ben, noch mei nen Ruhm den Göt ‐
zen. Sie he, das Vo ri ge ist ge kom men, und Ich ver kün di ge Neu es. sin get
dem Herrn ein neu es Lied; Sei nen Ruhm an der Welt En de!“ - - Ja, ei ne
neue Reichs-Per spek ti ve, und zwar der groß ar tigs ten Na tur, hat sich vor uns
auf gethan: die Evan ge li sa ti on Chi nas. Wird Chi na be kehrt, dann kann es
nicht mehr feh len, daß auch das be nach bar te Os tin di en, wel ches schon lan ‐
ge, auf ur al te Ue ber lie fe run gen ge stützt, des “Rei ters auf dem wei ßen
Ros se“ harrt, mit sei nen zwei hun dert Mil li o nen in die Strö mung des gött li ‐
chen Le bens mit hin ein ge ris sen wird. Nicht we ni ger wer den dann die mäch ‐
ti gen In sel grup pen des in di schen Oceans Licht wer den im Glan ze der in ih ‐
rer Nä he auf ge gan ge nen Os ter son ne; und wie, daß als dann nicht auch all ‐
mä lig der Halb mond des fal schen Pro phe ten soll te er blei chen müs sen? –
Ja, es wird die Be keh rung Chi nas nichts Ge rin ge res, als das na he En de al ler
heid nischen Fins ter niß auf Er den si gna li sie ren. – Denkt, wel che Aus sicht
dies! Und sie ist das fünf te und letz te Neue, das wir euch für dies mal zu
ent schlei ern ha ben. Und wahr lich, sie ver langt von uns ein neu es Lied, ein
Lied der Hoff nung, ein Ju bel lied im hö hern Chor!

O, so stimmt dies Lied denn fröh lich mit uns an, ihr theu ern Freun de, und
nehmt auch ihr zu uns rer geist li chen Chinafahrt das Kreuz, der Or dens zei ‐
chen al ler schöns tes, an eu re Brust. “Der Herr“, ruft uns der Pro phet er ‐
muthi gend zu, “zieht euch vor an, wie ein Rie se; Er wird den Ei fer er we ‐
cken wie ein Kriegs mann.“ Was wol len wir mehr? – Er we cke Er denn ei ‐
nen hei li gen Ei fer der Lie be zu un sern Brü dern in den To des schat ten auch
in uns; wür di ge Er uns der ho hen Eh re, auf sei nem fried li chen Er obe rungs ‐
zu ge als Schild- und Waf fen trä ger Ihm zur Sei te geh’n zu dür fen, und
schaf fe in Gna den, daß wir einst nicht be stürzt und zit ternd zu rück tre ten
müs sen, son dern freu di gen Muths und gu ten Ge wis sens mit ein stim men
kön nen, wenn der gro ße, nim mer en den de Schluß ge sang er tö nen wird:
“Nun sind die Rei che die ser Welt uns res Got tes und Sei nes Chris tus
wor den!“ – Amen.

Wer blieb hin ter der Zeit zu rück?
Ge hal ten am Mis si ons fes te zu Düs sel dorf.
El ber feld, Ver lag von Wil helm Has sel. 1847.
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Ge druckt bei Sam. Lu cas in El ber feld.

Drei gro ße Bil der er schei nen auf der Hö he un se rer Zeit. Wohl dem, der sie
ver steht, und fä hig ist sie zu wür di gen! Das ers te Bild: der Streit Mi chaels
mit dem Dra chen; des Herrn in sei nen Gläu bi gen mit dem Fürs ten die ser
Welt; der Kräf te des Lichts von Oben mit de nen der Fins ter niß von Un ten.
Ei ne Geis ter schlacht groß ar tigs ter Gat tung! Oft schwank te das Züng lein in
der Waa ge der Ent schei dung; aber mehr und mehr neigt sich der Sieg dort ‐
hin, wo die son ni gen Pan zer blit zen. - Das an de re Bild: der gro ße, die Welt
durch rei chen de Lie bes bund mit sei ner Mis si ons thä tig keit, mit sei ner Bi bel ‐
ver brei tung, mit sei nen zahl lo sen dem Heil der Brü der ge weih ten Ver ei nen
und mit sei ner Ar men- und Kran ken pfle ge, mit sei nen War te schu len, mit
sei nen Asy len, mit sei nen Trak tat- und Bü cher spen den, mit sei nen Di a ko ‐
nis sen-In sti tu ten, mit sei nen Schiffs- und Ge fäng niß-Got tes diens ten, und
wo mit sonst noch; ein weit hin schat ten der Baum; sei ne tau send Aes te über
und über mit Früch ten der Hül fe und des Heils be la den. - Das drit te Bild:
Die neue Schöp fung in der Hei den welt, die jun gen Kirch lein in je ner To des ‐
wüs te, die lieb li chen Läm mer he er den dort, die stil len Ei lan de wie zu
schwim men den Je sus bar ken um ge schaf fen, und die geist li chen Blu men fel ‐
der in den Step pen des Sü dens und zwi schen den Eis ber gen des Nor dens. –
Dies sind die drei Bil der, die be deu tungs reichs ten, die groß ar tigs ten der Ge ‐
gen wart.
O, schel tet die Fes te nicht, wie de ren ein’s wir heu te fei ern. Schel tet nicht
den Glau ben, von dem sie ge tra gen wer den, noch das Volk, das zu ih nen die
Glo cken läu tet. So oft ihr’s thut, seid ihr Bi le am, in des sen Mun de wi der
sei nen Wil len der Fluch in Se gens spruch sich wan deln muß te.

Sprecht ihr ver ächt lich von der „Sek te der Na za re ner“, so rühmt ihr nur die
herz li che Lie be, die uns ver brü dert. Re det ihr miß lie big von „Ru he stö rern
und Weltent zwei ern“, so preis’t ihr nur das Schwerdt des Wor tes, das wir
füh ren, und des sen Schär fe. Mur melt ihr gar von „Um wäl zern der be ste hen ‐
den Ord nung“, und „von staats ge fähr li chen Dem ago gen“, so er klärt ihr da ‐
durch nur uns re Hoff nung für kei ne ganz un ge grün de te, daß es uns noch
ein mal ge lin gen wer de, un se rem Kö ni ge Chris tus die gan ze Welt zu un ter ‐
wer fen. Klagt ihr über ein „Auf hal ten des Fort schritts“, deß wir uns schul ‐
dig mach ten, so ge steht ihr da mit nur zu, daß wir ei ne gro ße Macht be sit ‐
zen. Ue b ri gens hal ten wir den Fort schritt nicht auf, son dern wir sind im
Fort schritt und för dern ihn. „Wie“, ruft ihr mit hun dert Stim men, „ihr, ihr
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för dert den Fort schritt?!“ – Nun stil le, stil le! Ich ge den ke es euch zu be wei ‐
sen. Laßt uns die Sa che in Ru he er ör tern. –

Ich ver ges se, was da hin ten ist, und stre cke mich zu dem, das vor nen ist.
Phi lip per 3,13.
Mags im mer sein, daß der Apo stel bei die sen Wor ten zu nächst an den
Wachst hum der ein zel nen Gläu bi gen in der Gna de den ke, und bei dem, was
er ver ges se, die Stän de des al ten und die Vor stu fen des neu en Le bens, bei
dem hin ge gen, wo nach er sich aus stre cke, das ho he Ziel voll en de ter Ver ei ‐
ni gung mit Chris to im Au ge hat, so läßt doch sein Aus s pruch auch ei ne
wei te re Auf fas sung zu, und ge stat tet uns, ihn auch auf das all ge mei ne geis ‐
ti ge Vor wärts zu be zie hen, in dem der Christ, dem Ent wi cke lungs gan ge
des Got tes reichs auf Er den fol gend, sich im mer be fin den soll. Ja, wir ge ben
je nen Wor ten ei ne un mit tel ba re Be zie hung auf uns re Zeit, und sa gen: wenn
je, so gilt es in un se ren Ta gen, Vie les, was da hin ten ist zu ver ges sen, und
nach Gro ßem, was da vor nen ist, sich aus zu stre cken. Aber Tau sen de kom ‐
men dem nicht nach, und was das Merk wür digs te ist, un ter die sen Tau sen ‐
den in der Re gel gra de die je ni gen am we nigs ten, die sich am auf fal lends ten
als Fort schritts män ner zu ge bähr den, und am lau tes ten ihr “Vor wärts, Vor ‐
wärts!“ zu schrei en pfle gen. Es ist be kannt, daß man uns, die wir fest hal ten
am Evan ge li um von Chris to, des Rück schritts, oder doch des “Sta bi lis ‐
mus“, wie man es nennt, zu be züch ti gen pflegt. Wohl, laßt uns un ter su chen,
ob wir die sen Vor wurf ver die nen, oder ob er nicht am En de gar auf uns re
Ver klä ger selbst zu rück fällt. Wir wol len se hen, wer wirk lich hin ter der Zeit
zu rück ge blie ben ist und bleibt, und wer den fin den: fün fer lei Leu te sind es;
aber wir sind un ter ih nen nicht.

1.
Es tritt ein Mensch auf, rüh rig, stre bend und be triebs am, der Schweiß
strömt ihm von der Stirn, und nur Sum men und Zah len bil den den Re frain
sei ner Lip pen. Hier schickt er sei ne Schif fe über das Meer, da spe ku liert er
in Ak ti en, dort baut er Häu ser und pflanzt sich Gär ten. Ein Er den pa ra dies
sich zu grün den ist sei ner Her zens wün sche Ziel, und „Ma te ri el le In ter es ‐
sen“ heißt sei ne Loo sung. – Der Sonn tag? – Er kommt ihm recht für sei ne
Fe ten. Die Kir chen glo cken? – Sie tö nen ihm wie ein Am men mär chen aus
al ter längst ver klun ge ner Zeit. Die Kir che? – Sei ne Kir che ist die Bör se.
Die Bi bel? – Ja, er hat die sei ne auch: der Cours zet tel ist sein hei lig Buch.
Wir hö ren ihn prah len: „Un ser Ei ner steht auf der Hö he der Zeit. Was man
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Re li gi on nennt, liegt weit, weit hin ter uns!“ Seht, da habt ihr so ei nen Fort ‐
schritts mann. O un ge heu re Ver blen dung! Um ge kehrt hat sich die Sa che, lie ‐
ber Mensch! Du und dei nes Glei chen bliebt ste cken hin ter der Re li gi on. Der
In dif fe ren tis mus hat sich über lebt. Die Re li gi on ist wie der in den Vor der ‐
grund ge tre ten. Ent fal tet die Zei tun gen: zu hal b en Re li gi ons blät tern sind sie
ge wor den. Lauscht hin ein in die Ka bi net te der Re gen ten: nicht ein ge rin ger
Theil der Be ra thun gen be wegt sich um kirch li che Ta ges fra gen. Steigt in die
Rei se wa gen: was ist’s, um das ihr strei ten hört? Re li gi ö se Ge gen stän de sind
es. Be tre tet den Bü cher markt: seit ei nem Jahr hun dert wa ren christ li che
Schrif ten nicht so be gehrt, wie jetzt. Be sucht die Kir chen, wo es an le ben di ‐
ger Glau bens pre digt nicht mehr fehlt: al le we ge be gin nen sie vor der Men ge
der Zu strö men den zu klein zu wer den. Ja, die Luft ist gleich sam mit re li gi ö ‐
sen Ide en, Fra gen und Dis pu ta ti o nen an ge füllt, und selbst in Län dern, wo,
wie in Frank reich, seit Men schen ge den ken die raf fi nier tes te Fri vo li tät auf
dem Thro ne saß, be gin nen je län ger je mehr aus dem trost lo sen Ab grund
voll en de ter Got tent frem dung die hö he ren Be dürf nis se der Mensch heit wie ‐
der auf zu tau chen, und dem re li gi ö sen Ele ment in Häu sern und Her zen auf’s
neue Bahn zu ma chen. Es ist mir oft, als wie der hol te sich in ei nem ge wis ‐
sen Sinn in un sern Ta gen, was einst wäh rend des Er den wan dels des Herrn
Je su nach Jo han nes 12. zu Je ru sa lem sich be gab. Auf das lan ge für ver lo ren
ge hal te ne Ge bet der „Stil len im Lan de“: “Va ter, ver klä re dei nen Na men!“
fällt wie der in al ler lei geist li chen Be we gun gen, That sa chen und Zei chen ei ‐
ne Stim me vom Him mel: „Ich ha be ihn ver klärt und will ihn aber mals ver ‐
klä ren.“ Al le hö ren die Stim me, wie da mals das gan ze ver sam mel te Volk
sie hör te. Et li che aber spre chen: „Es don ner te.“ Die neue dem Ewi gen zu ge ‐
wand te Be we gung, die durch die Welt der Geis ter geht, macht sie stut zig,
aber sie wird von ih nen nicht ver stan den. An de re sa gen: „Es re det ein En ‐
gel.“ Die se wit tern in der neu ent flamm ten re li gi ö sen Be geis te rung da und
dort, und na ment lich in dem auf sprie ßen den grü nen Wal de al ler der un zäh ‐
li gen christ li chen Ge mein schaf ten und Ver ei ne schon et was mehr, und ah ‐
nen hö he re, ja – das Wort im bes se ren Sin ne ver stan den - dä mo ni sche
Kräf te da hin ter. Wie der An de re drin gen der Sa che schon tie fer auf den
Grund, und wis sen: der Herr re de wie der und ver klä re auf’s neue sich, sein
Wort und sei ne Sa che, und neh me sich mit neu er Macht der ar men, in tau ‐
send fäl ti gem Irr saal ver kom me nen Mensch heit und sei ner ver fal le nen Kir ‐
che an; und al so ist es. Und wer davon nichts merkt, und die se neue re li gi ö ‐
se An re gung und Be we gung ver kennt, oder ge gen die sel be gar sich ab ‐
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schließt, der steht mit Nich ten auf der Hö he sei ner Zeit. Der Mensch mit hin,
- es war ein Ma te ri a list, - der uns eben so keck mit sei nem: „Die Re li gi on
liegt hin ter uns!“ ent ge gen trat, ist kein Fort schritts mann, wie er sich zu sein
dünkt, son dern mit dem gan zen Hau fen sei ner Sin nes ge nos sen hin ter der
Zeit zu rück ge blie ben, wäh rend wir durch Got tes Gna de mit ihr fort ge gan ‐
gen sind. Es gilt jetzt, als Wahl spruch in un ser Fähn lein schrei ben: “Ich
ver ges se den kirch li chen In dif fe ren tis mus, der da hin ten ist, und stre cke
mich zu dem neu er wa chen den re li gi ö sen Le ben, das da vor nen ist!“

2.
Seht, ei ne neue Er schei nung! Ein Mensch geis ti ge rer Rich tung, und ein
Auf ge klär ter auch. Sein Feld ge schrei: „Ver nunft!“ Sein Wap pen spruch:
„Thue Recht und scheue Nie mand!“ Sei ne Theo lo gie: Gott, Tu gend und
Un sterb lich keit! Sein Chris tus: ein Leh rer und Mus ter bild der Sit ten. – „Ein
Ra ti o na list, der Mann? – So pflegt man ihn zu nen nen. Auch er dünkt sich
den “Alt gläu bi gen“ weit, weit vor aus; denn nach den Er geb nis sen der neu ‐
es ten For schung, be haup tet er, sei die Bi bel nicht mehr zu hal ten, we der,
was die Aecht heit ih rer Bü cher, noch, was die Glaub wür dig keit ei nes gro ‐
ßen Theils ihres In halts an be lan ge. „Wie?“ fra gen wir, „ist die se Nach richt
wirk lich vom neu es ten Da tum?“ – Nein, lie ber Mann, du hast ge schlum ‐
mert, und dir ist die Zeit im Rie sen gan ge über das Haupt vor an ge schrit ten,
nicht aber uns. Wir wis sen’s auch, daß der Sturm der Kri tik mit ge wal ti gem
To sen un ter die Bi bel bü cher ge fah ren ist; aber nicht min der ist uns be wußt,
daß der ma je stä ti sche und hei li ge Hoch wald noch bis die se Stun de steht,
und auch nicht ein Baum dar in zer bro chen ward. Wir wis sen auch, wie man
mit gro ßem Auf wand von Scharf sinn und Ge lehr sam keit ver sucht hat, den
Evan ge li en z.B. ei nen my thi schen, sa gen- und fa bel haf ten Cha rak ter an zu ‐
lü gen, und da her zu fol gern, daß sie von Zeit ge nos sen Je su nicht ge schrie ‐
ben sei en, son dern ihren Ur sprung nur ei ner spä tern Zeit ver dan ken könn ‐
ten; aber wir wis sen eben so wohl, daß die ser Ver such, wenn er auch in et wa
schein bar, wie ein Gauk ler kunst stück, an den Evan ge li en Mat thäi und
Mar ci ge lang, an dem Evan ge li um Lu cä und voll ends an dem des Jo han ‐
nes gänz lich schei ter te; daß aber, wenn ein Evan ge li um ächt ist, die an de ren
es gleich falls sind. Wir wis sen auch, daß man sich so gar er frecht hat, in ei ‐
ner ge wis sen Ver zweif lung, selbst an das Jo han nes-Evan ge li um die rüt ‐
teln de Frev ler hand zu le gen, als wä re auch dies von Spu ren aus schmü cken ‐
der Dich tung nicht ganz frei; aber auch das wis sen wir, daß nun die Apo ‐
stel ge schich te auf den Plan trat mit ihrem nüch ter nen, his to ri schen Cha rak ‐
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ter, und die pau li ni schen Brie fe sich an schlos sen, de nen auch der wahn wit ‐
zigs te Un glau be die apo sto li sche Ab fas sung nicht ab zu spre chen wagt. Sind
aber die se Bü cher apo sto lisch, ächt und wahr, wie auch der Va ter der Lü gen
selbst nicht leug nen kann, daß sie es sind, so rich ten sie die ver meint lich
um ge wor fe nen Evan ge li en wie der auf; denn sie ha ben die Wahr heit der sel ‐
ben zur Vor aus set zung, sie exis tie ren durch die gro ßen Heils that sa chen,
wel che uns die Evan ge li en be rich ten, und set zen die Evan ge li en le ben dig
und that säch lich fort. So ha ben wir das er he ben de Schau spiel er lebt, daß,
wenn ein An griff ge gen die Bi bel ge schah, ein Buch der sel ben das and re
auf recht hielt und stütz te, wie im sturm be weg ten Forst ein Baum den an ‐
dern. So hat uns die Er fah rung ge lehrt, daß die Bi bel al ler so ge nann ten Kri ‐
tik, auch der dä mo nisch zu ge spitz ten spot tet, und durch ihr ei ge nes Schwer ‐
ge wicht und Fu gen werk ge tra gen, schlecht hin un er schüt ter lich da steht. So
ha ben wir das Ge sicht des ho hen Lie des von den sech zig Star ken, die in
blan ker Rüs tung das Bet te Sa lo mon’s um ste hen, im Le ben an ge schaut. Die
sech zig Star ken, die als Eh ren wa che das Thron la ger un se res Frie dens fürs ‐
ten um ge ben, sind – die fünf Bü cher Mo sis als eins ge rech net – die sech zig
Bi bel bü cher. Sie bil den ei ne un auf lös lich ge schlos se ne Pha lanx. Die Merk ‐
ma le der Wahr heit, die sie in sich sel ber tra gen, sind ih re Schwerd ter spit ‐
zen, wo mit sie Je den als Lüg ner nie der sto ßen, der sich kopf schüt telnd und
ver nei nend ih nen na hen will. – Und noch schla gen de re Zeug nis se für den
gött li chen Ur sprung der Bi bel als die ge nann ten, sind vor uns auf ge taucht,
und tau chen täg lich reich li cher vor uns auf. So se hen wir z.B. von un sern
geist li chen War ten her das pro phe ti sche Wort der Schrift in tau sen den von
That sa chen und Er schei nun gen uns rer Ta ge je mehr und mehr bis auf’s Jo ta
zur Er fül lung kom men, al so, daß, wenn die al ten Se her in Wol ken wa gen
über uns re Er de fah ren könn ten, sie er stau nen wür den, Ge sich te, die vor
Jahr tau sen den an ihrem Geist vor über zo gen, jetzt nah und fern in lau ter Le ‐
ben und Wirk lich keit um ge setzt zu er bli cken. So be mer ken wir, daß, je grö ‐
ße re Fort schrit te die Al ter thums- und Na tur wis sen schaf ten ma chen, die sel ‐
ben um somehr ge nö thigt wer den, den Welt an schau un gen der Bi bel zur Be ‐
stä ti gung zu die nen. So neh men wir wahr, daß neu e re Un ter su chun gen
gründ lich ge lehr ter und un er müd lich flei ßi ger Män ner über die Chro no lo gi ‐
en der Völ ker die bib li sche Zeit rech nung als die rich ti ge durch aus be sie ‐
geln. So er le ben wir’s so gar, daß ei ne gründ li cher sich ver tie fen de Phi lo so ‐
phie in den dem ge mei nen Men schen ver stan de un faß lichs ten Ge heim nis sen
und Mys te ri en der Of fen ba rung die er ha ben ste gött li che Ver nunft mä ßig keit
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ent deckt. Und was schwe rer wiegt, als die ses Al les, ist das, daß sich’s in un ‐
sern Ta gen im mer hand greif li cher her aus stellt, daß die Weis heit die ser Welt
we der im Stan de sei, ei ner mo ra li schen Ver mo de rung zu weh ren, noch ver ‐
mö ge, ei ne an de re Frucht, als die der äu ßers ten Trost- und Hoff nungs lo sig ‐
keit her vor zu brin gen; wie hin ge gen Al les, was wirk li che Ge sit tung, wah re
Hu ma ni tät, Lie be von rei nem Her zen, und Frie de und Trost im Le ben und
im Ster ben heißt, ein zig nur im Ge fol ge des so viel fach ver kann ten, und
doch un un ter bro chen mit tau sen den von Wun dern und Zei chen be kräf tig ten
Bi bel worts sich fin de. Seht, das sind die Re sul ta te der neu e ren Zeit, von de ‐
nen der Ra ti o na list nichts zu ah nen scheint. Wer blieb nun hin ter der Zeit
zu rück? Wir, mit un se rer Lo sung: “Ich ver ges se den ver leb ten Ra ti o na lis ‐
mus, der da hin ten ist, und stre cke mich zu der neu en Reichs-Pe ri o de,
die da vor nen ist;“ - oder das ar me, be fan ge ne, bor nier te Herz mit sei nem:
„Die Bi bel ist ver al tet! Gott, Tu gend und Un sterb lich keit heißt mei ne Re li ‐
gi on!“ – Ent schei det sel ber.

3.
Ein drit ter Gast tritt zu uns ein. Ein heit rer Mann, mit ge müth li chem Aus ‐
druck, mit wohl wol len dem Blick. Er sei uns will kom men. “Lie be!“ ruft er
vor sich her. O schön dies! - “Men schen glück, Völ ker wohl!“ ruft er. – O
vor treff li che Lo sungs wor te! Wir mer ken, es ist ein Phil an throp ein Men ‐
schen freund. Ja, wir drü cken ihm die Hand. Was aber will er? Seht, dort
geht er hin mit ei nem Ge lei te, „Ver ein“ ge nannt, und spannt die Meß schnur
aus, fährt Kalk her zu und Stei ne, und be ginnt zu bau en. Wir fra gen: „Ei ne
Kir che et wa?“ – Da be kom men wir fol gen de Ant wort: „Was Kir che?“ Steht
ihr so we nig auf der Hö he der Zeit, um nicht zu wis sen, daß der Kir che ih re
Stun de ge schla gen hat? Eu re Kir che ist ein alt, bau fäl lig Haus. Ih re Fun da ‐
men te sind morsch, ih re Bal ken kra chen. Ja, eu re Kir che stürz te schon zum
Theil zu sam men, und wird heut oder mor gen voll ends stür zen. Und wer
rich tet wie der auf, was der fort ge schrit te ne Geist der Zeit zu sam men ‐
schlug?“ Dar um bau en wir hel le Sä le, lich te Räu me: Schu len für’s Le ben,
Tem pel ge mein nüt zi ger Wis sen schaft. Wir leh ren Handt hie run gen, die Brod
ab wer fen, Küns te, die das Da sein ver schö nern, Tu gen den, die das ge sell ‐
schaft li che Wohl sein be för dern. Wir bil den zeit ge mäß für Bür ger thum und
häus li chen Com fort. Wer für die Er de ge bil det ist, wird’s am En de auch
wohl für den Him mel sein!“ – So un ser Hu ma ni täts held. Nun, wir lo ben
sein Thun; die Vor aus set zung aber, die dem sel ben zu Grun de liegt, müs sen
wir ver wer fen. Komm mit, du Tod ten vo gel über un se rem Kir chen dach, und
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laß dich be leh ren, was die Glo cke in der Thurm uhr der Ge schich te ge schla ‐
gen hat. Tritt her zu uns auf un se re Hö he, und schaue dich um. Ge wahrst
du? Die gan ze wei te Welt ein gro ßer Bau platz. Hie, da und dort le ben di ge
Stei ne al ler Ar ten: wei ße, schwar ze, brau ne; und sie fü gen sich zu sam men,
und hier steigt Mau e r werk em por, und da. – Was da ge baut wird? – O lau ‐
sche! Frie dens lie d er klän ge schwe ben her über, und lob prei sen de Chö re ei ‐
nem Lamm zu Eh ren, das er wür get ward, und be geis ter te Be kennt nis se.
„Wir ha ben ge glaubt und er kannt, daß du bist Chris tus, der Sohn des le ben ‐
di gen Got tes;“ und: „Herr, wo hin sol len wir ge hen, du hast Wor te des ewi ‐
gen Le bens!“ – Merkst du? Ein gro ßer Dom wird ge baut, ei ne geist li che
Ka the dra le, de ren Mau ern die En den der Er de um fas sen sol len, und de ren
Säu len schon in Afri ka und in Ame ri ka zur Hö he stei gen, und in Asi en, am
Nord pol, auf den In seln des stil len Mee res, und neu er dings gar auch in Chi ‐
na zu ge hau en und be rei tet wer den. Sieh, das ist die Kir che, der du schon
den Gr ab ge sang an stim men woll test; die Kir che, die das Kreu zes zei chen
auf ihrem Gie bel trägt. O tra ge du jetzt nur dei ne vom Him mel ab ge lös ten
Men schen bil dungs- und Men schen be glü ckungs säl chen in sie hin ein: denn
sie macht nicht mehr Mie ne blos, son dern auch schon wirk lich An stalt, zur
Welt kir che sich zu fes ti gen und zu er wei tern. – Doch der Mann, zu dem
wir re den, will uns noch nicht ver ste hen. Nun Freun de, so werft ihm die
neu es ten Mis si ons blät ter, die neu es ten Nach rich ten aus dem Rei che Got tes,
die neu es ten Be rich te über die Fort schrit te des kirch li chen Le bens da und
dort und al le we ge in den Schooß, und laßt ihn dar ein sich ver tie fen und dar ‐
aus sich be leh ren, wer fort ge gan gen sei mit der Zeit, und auf ih rer Hö he
ste he: er, mit sei nem Un ken ru fe: „Um die Kir che ist’s ge sche hen;“ oder
wir mit un serm Feld ge schrei: “Ich ver ges se die Schmach der Kir che, die
da hin ten ist, und stre cke mich aus zu ihrem Auf er ste hungs-, Tri umph-
und Ju bel ta ge, der da vor nen ist.“

4.
Ei ne vier te Er schei nung taucht vor uns auf. – „Wie, Ei ner von den Un sern?“
– Fast scheint es so; aber kei ne er quick li che Ge stalt. Ein Mann mit ste chen ‐
dem Blick, mit schar fer rich te ri scher Mie ne. Ein Buch trägt er un term Arm.
Die Bi bel? Nicht doch; es steht dar auf ge schrie ben: „Con fes si on.“ O ein un ‐
schätz ba res theu er wert hes Do ku ment! Aber er, was ruft er vor sich her? „In
die sem Bu che,“ ruft er, „ist die Kir che;“ und will da mit sa gen: wei ter rei che
die Kir che nicht, als das Fest hal ten an dem Buch sta ben und dem Tüt tel die ‐
ses Bu ches rei che. Ist er ein Lu ther an er der Mann, ein Cal vi nist, ein Ka tho ‐
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lik, ein An gli ka ner, ein Herrn hu ter, ein Bap tist? Ich weiß es nicht. Ge nug,
er kennt ei ne se lig ma chen de Kir che nur in ner halb des en gen Hof- und Gar ‐
ten zau nes sei ner kirch li chen Ver fas sung, und was dar in nicht völ lig auf ‐
geht, schließt er davon aus. Nein, nein, des Chris ten Va ter land muß grö ßer
sein! Der gu te Mensch hat wohl ge schlum mert, als Gott in groß ar ti gem
Gan ge mit sei nem Rei che über das Ge he ge sei nes en gen Kir chen sys tems
hin aus schritt. Die Gren zen der Kir che Chris ti er stre cken sich wei ter, als die ‐
je ni gen ir gend ei nes ein zel nen con fes si o nel len Ge mein schaft auf, son dern
ist ih nen al len über ge ord net, kei ner un ter. Da, wo man die Er schei nung Je ‐
su lieb hat, wo man, rath los in sich selbst, an Je su hängt als an sei nem ei ni ‐
gen Heil, wo aus war mem Her zen das apo sto li sche Be kennt niß strömt: „Ich
le be, doch nun nicht ich, son dern Chris tus le bet in mir, und was ich noch le ‐
be im Fleisch, das le be ich im Glau ben des Soh nes Got tes, der mich ge lie ‐
bet, und sich für mich da hin ge ge ben hat;“ - da brei ten wir uns re Ar me aus,
da grü ßen wir mit dem Bru der na men, da spre chen wir: „Hier Zi on, hier Je ‐
ru sa lem!“ und in dem wir al so thun, ste hen wir auf der Hö he der Zeit. Der
Con fes si o na list im aus schließ li chen Sin ne des Wor tes, der For ma list, der
Sec ten mann, sie blie ben hin ter der Zeit zu rück. Nicht Buch sta ben und For ‐
men ent schei den mehr, wo die se lig ma chen de Kir che sei, son dern das Le ‐
ben aus Gott. Die zeit ge mä ße Lo sung heißt: “Ich ver ges se, bei al ler Wür ‐
di gung et wai ger Vor zü ge die ser oder je ner Con fes si on, die con fes si o nel ‐
le Eng her zig keit die da hin ten ist, und stre cke mich zu dem in Ein heit
des Geis tes und frei ge w ord ner Lie be mehr und mehr sich zu sam men ‐
schlie ßen den und er star ken den gro ßen christ li chen Bru der bun de, der
da vor nen ist!“

5.
Der Fünf te er scheint. Nein, der nicht der Un sern Ei ner, son dern ent schie den
wi der uns. Ein Him mels stür mer, ein Gi gant. Seht die ses auf ge worf ne
Haupt, die sen bren nen den Blick, die se zu ver sicht li che, stol ze Mie ne, und
die sen zu cken den Mund, als woll te er Blit ze schleu dern. – „Ein Ra di ka ler?“
– Je den falls. „Ein Com mu nist?“ – Ja, auch die ses. Nach ei ner ge wis sen Sei ‐
te hin ein lie bens wür di ger Schwär mer. – Doch nein, ich neh me dies Wort
wie der zu rück, weil er ein Läs te rer ist. – Er will ei ne neue Welt. „Er he bung
der Mensch heit!“ ruft er. „Der Mensch ist der Gott der Er de! Er kom me zu
sei nem Rech te! – All ge mei ne Frei heit! Gleich heit des Be sit zes! An t heil Al ‐
ler an den Genüs sen der Kunst, der Wis sen schaft und ei nes leich teren, sor ‐
gen frei ern und ge schmück te ren Le bens. Von Pol zu Pol Ei ne gro ße Men ‐
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schen ver brü de rung, wie gleich ver pflich tet, so auch gleich be rech tigt und
gleich be lehnt. Da mit die sel be aber mög lich wer de, hin weg mit dem Chris ‐
ten t hum, das sich oh ne hin längst über leb te; hin weg mit der Kir che, über die
wir hin aus sind; hin weg mit der Bi bel, die dem Men schen sei ne Wür de
nimmt, ihn zum Knech te macht, ihn ent muthigt!“ - Dieß des Man nes Feld-
und Fah nen ruf. Mit sol chen Ide en träumt er sich als Stan dar ten trä ger an der
Spit ze des Zeit fort schritts, und meint, es müs se nun sei nem Trom mel schla ‐
ge der Ge dan ken-, Ue ber zeu gungs- und Tha ten zug der gan zen Mensch heit
fol gen. Ich be sor ge aber, die Mensch heit läßt zu sei ner Zeit mit lei dig lä ‐
chelnd den fan tas ti schen De cla ma tor auf sei ner Markt schrei er büh ne al lei ne
ste hen; und wir, wir müs sen ihn schon jetzt aus sei nem Rau sche we cken.
Vor an wähnt er der Zeit zu sein, und blieb zu rück: denn er scheint nicht zu
wis sen, daß im Klei nen schon Ver su che ge macht sind, sei ne neue Welt zu
ver wirk li chen; aber ein bö ser Feind riß sie im Ent ste hen im mer wie der aus ‐
ein an der, der Feind heißt Ego is mus, und man hat ent deckt, wie es au ßer al ‐
ler Men schen mög lich keit lie ge, den sel ben nie der zu schla gen und zu er wür ‐
gen. Un ser Fa na ti ker, so scheint es, weiß das nicht, und träumt im mer noch
von der Mög lich keit sei ner neu en Welt bil dung. Das heißt zu rück sein. Auf
der Hö he des Jahr hun derts glaubt er zu ste hen, wäh rend uns be dün ken will,
er ste he tief un ten im düs tern Tha le: denn was er von dem sich über lebt Ha ‐
ben des Chris ten t hums schwatzt, klingt weit her aus ver gan ge nen Jahr zehn ‐
ten; wer da ge gen auf der Hö he der Ge gen wart steht, sieht das Chris ten t hum
im mer mäch ti ger in’s Le ben tre ten, und ei ne gro ße ver hei ßungs vol le Er ‐
schei nung ent hüllt sich vor sei nen Bli cken. Gott schafft in der Stil le ei ne
neue mo ra li sche Welt, und zwar durch’s Chris ten t hum. Er be rei tet sich in
Chris to und durch den Glau ben an ihn al le we ge ein Volk, aus dem in der
That der Kei man satz ei nes neu en Men schen ge schlech tes uns an scheint. Wir
ent hal ten uns, zu pomp haft schon zu re den von die sem Vol ke; denn es steht
noch auf un ter ge ord ne ter Ent wick lungs stu fe, und es ist noch nicht er schie ‐
nen, was es sein wird. Den noch, wenn ir gend wo auf Er den, sei es auch
keimar tig erst, rei ne Bru der lie be sich fin det, und freu di ge Hül fe leis tung,
und auf rich ti ge Ge neigt heit, die ei ge ne Ha be als auch für An de re mit emp ‐
fan gen an zu se hen, und sü ßer Her zens frie de, und ver gnüg te Häus lich keit,
dann – be sucht die Hüt ten der Stil len im Lan de, und über zeugt euch selbst,
- bei die sem Vol ke. Und die ses Volk ver ach tet auch Küns te und Wis sen ‐
schaf ten nicht. Der Pi e tist thut’s, der aber ein noch Un ent wi ckel ter, oder ein
Kran ker und Pfle ge be dürf ti ger ist un ter die sem Vol ke. Der ge sun de Theil
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des Vol kes schätzt Kunst und Wis sen schaft als köst li che Got tes ga ben; aber
er trägt mehr und mehr ei nen himm li schen Sau er teig in sie hin ein. Tauch ten
doch schon in lei sen An fän gen nicht al lein ei ne ge hei lig te Mu sik, son dern
auch ei ne ge hei lig te Ma le rei, Sculp tur und Bau kunst vor uns auf, ja, ma ‐
chen sich doch auch schon gar die lieb lichs ten Kei man sät ze ei ner ge hei lig ‐
ten Phi lo so phie, Phi lo lo gie, Ge schichts for schung, Na tur kun de u.s.w. uns
be merk bar. Un ter dem Zu strom gött li chen Geis tes ist je nes Volk in un aus ‐
ge setz tem Wachst hum be grif fen. Es er gänzt sich aus al len Na ti o nen, Hei den
und Zun gen; es schält sich mehr und mehr aus der Um hül lung des al ten na ‐
tür li chen We sens her aus, und wird einst da ste hen als Ei ne un über seh ba re
hei li ge Fa mi lie, durch das Band der tiefs ten und un aus lösch lichs ten Lie be
ver knüpft, auf der Hö he geis ti ger Frei heit und sitt li cher Ver klä rung aus den
Brunn quel len gött li cher Weis heit, gött li cher Freu den trin kend; je der Ein zel ‐
ne ein Thau trop fen, in wel chem sich das Bild des Schöns ten der Men schen ‐
kin der spie gelt, und Gott, der All ge nug sa me, Al les in ih nen Al len! – Seht,
die se neue Welt ist in der That im Wer den be grif fen, wäh rend die je ni ge des
Com mu nis ten ein Hirn ge spinst, ei ne wüs te Gril le ist; und könn te sie wirk ‐
lich wer den, was tri um phier te dann in ihr, als das Fleisch, der al te Mensch,
wäh rend in der uns ri gen der Geist tri um phie ren, und ei nes Neu es ge schaf ‐
fen sein wird zu Got tes Prei se. Im Fort schrit te be fin det sich al so der, wel ‐
cher in die Strö mung des neu en aus der Ge mein schaft mit Chris to flie ßen ‐
den Geis tes le bens ein ge gan gen ist. Ja, nur der darf rüh men, auf der Hö he
der Zeit zu ste hen, des sen Wahl spruch lau tet: “Ich ver ges se die nich ti gen
Trau er bil der ei nes got tent frem de ten Flei sches rei ches, die da hin ten
sind, und stre cke mich zu der neu en, lich ten, Lie be ath men den Got tes ‐
welt, die da vor nen ist.“ –

Ue ber zeugt euch denn: nicht un ser Schiff lein, wel ches das Kreuz zu sei ‐
nem Mas te hat, ar bei tet ge gen die Wel len des Fort schritts an, son dern treibt
viel mehr mit der Strö mung der edels ten Mensch heits ent wick lung vor wärts.
Nicht wir blie ben hin ter der Zeit zu rück, son dern viel mehr die je ni gen, wel ‐
che un ter gro ßem Selbstruhm uns des Rück schritts zei hen. Schon die Mis si ‐
on mit ihren Thä tig kei ten, und Er fol gen setzt dies au ßer Zwei fel. Sie rich tet
den Ma te ri a lis mus, in dem sie den Nach weis lie fert, daß geis ti ges Be dürf ‐
niß und re li gi ö se Be we gung noch ge nug, und in wach sen dem Maa ße in der
Welt vor han den sei. Sie rich tet den Ra ti o na lis mus, in dem sie die fort ge ‐
hen de Be wäh rung des Bi bel wor tes, als ei nes Wor tes Got tes über den letz ‐
ten Wi der spruch er hebt. Sie rich tet den un- und an ti kirch li chen Phil an thro ‐
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pis mus, in dem sie als Au gen zeu ge und Hand lan ge rin un wi der leg bar dar ‐
thut, wie die Kir che Chris ti, statt dem Un ter gan ge sich zu nä hern, im mäch ‐
tigs ten Auf schwun ge be grif fen sei. Sie rich ten den Con fes si o na lis mus, in ‐
dem sie ihn über führt, daß die Fah ne des Rei ches Got tes wei ter we he, als
sei ne Part h ei f ähn lein. Sie rich tet end lich den Ra di ca lis mus und Com mu ‐
nis mus, in dem sie ihm that säch lich vor Au gen de mons triert, wie sei ne neue
Welt ein nich ti ges Un ding, die neue Welt aber, die wirk lich keim- und sieg ‐
reich der Ver wirk li chung ent ge gen schrei te, die je ni ge sei, die Chris tus
durch sein Evan ge li um in’s Le ben ru fe. O lauscht denn in die Vor der grün de
der Zeit hin ein. Hört ihr? Ho si an na ruf und Tri umph ge tön der Kir chen glo ‐
cken! Ver nehmt zu gleich, was aus ei ner fer ne ren Zu kunft her über schwebt.
O welch ein Sie ges ruf! „Hal le lu ja! Nun sind die Rei che die ser Welt un se res
Got tes und sei nes Chris tus wor den!“ – O kommt, ge sellt euch zu uns, be ‐
stei get uns re Bar ke, ver traut euch mit uns der Strö mung des wah ren Welt ‐
fort schrit tes, und ma chet uns re Lo sung zu der eu ren: “Ich ver ges se was da
hin ten ist, und stre cke mich zu dem, das da vor nen ist.“ – Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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